Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Donnerstag den 2. September 


Inland. f 

Berlin, 1. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem kaiſerlich öſterreichiſchen 
wirklichen Hofrath Edlen von Kremer in Wien den 
rothen Adler Orden zweiter Klaſſe; dem kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſchen Rath Negrelli in Wien und dem Archi⸗ 
tekten Sr. Majeſtät des Königs der Franzoſen, Huve 
in Paris, den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; ſo 
wie dem katholiſchen Geiſtlichen Ganſer in Aachen, 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und 
den Kaufmann Jens Nyeborg in Thiſted auf der 
Nordweſtküſte von Jütland zum Konſul daſelbſt zu er⸗ 
nennen. 

Das 33. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält un⸗ 
ter Nr. 2880 die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 12. 
Juli d. J., betreffeud die Einführung der Schiedsmän⸗ 
ner im Kreiſe Teklenburg; desgleichen unter Nr. 2881 
vom 26. deſſelben Monats, betreffend die den Ständen 
des Saatziger und des Pyritzer Kreiſes in Bezug auf 
den Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee von 
Stargard nach Dölitz und deren eventuelle Fortſetzung 
in der Richtung auf Bernſtein, ſo wie einer Chauſſee 
von Hohenkrug über Schützenau nach Ppritz und des 
ren eventuelle Fortſetzung bis an die neumärkiſche Grenze 
in der Richtung auf Soldin, bewilligten fiskaliſchen 
Vorrechte; und Nr. 2882 die Erklärung wegen der 
zwiſchen Preußen und Anhalt-⸗Deſſau verabredeten Maßs 
regeln zur Verhütung und Beſtrafung der Forſt⸗ und 
Jagdfrevel in den Grenz⸗Waldungen. Vom 26. Au⸗ 
galt in: Se, Exrellenz der General-Lieu⸗ 
tenant und Kommandeur des Cadetten-⸗Corps, v. Be⸗ 
low, aus Schleſien. 

a Berlin, 27. Auguſt. In der erſten Zeit unſe⸗ 
res vereinigten Landtages haben uns die Franzoſen, da 
ſie einmal keine andere Entwickelung denken können, 
als die ihrige, die Jahre 1789 — 92 recht gefliſſentlich 
unter die Augen gebracht und es an väterlichen War⸗ 
nungen im Journal des Debats nicht fehlen laſſen. 
5 1 an uns, das Echo, das, wie alles Andere 
des Deb angſam kommt, entgegenzurufen und das J. 

es Debats an die Anfänge von 1830 zu erinnern. 
Eneore un assassin! Dieſer Weheruf hallt durch 
Paris; man muß hineinſehen in die Arbeitsſtuben, in 
die Ateliers von Paris, um zu begreifen, was es heißt, 
wenn dieſer Pöbel Blut ſieht. 


empfindet es jetzt, und dies Alles auf welcher Folie! Parteien bilden. 


Freilich, das J. d. D. ſagt uns, daß der Mord der 
Herzogin von Choiſeul-Praslin nur ein einzelnes Er⸗ 
eigniß ſei — das iſt feine Meinung, wer iſt aber ſei⸗ 
ner Meinung? Hätte das Journal d. D. doch lieber 
noch einen zweiten Artikel über den preußiſchen Land⸗ 
tagsabſchied geſchrieben! Das wäre doch nur ein Zwei⸗ 
fel am preußifchen Verſtand, nicht am eignen, nicht am 

erſtande der grande nation, welche das J. d. D. 
ſo gut zu amüſiren und abzulenken verſteht. Wir den⸗ 
ken der Landtagsauſſätze — das J. d. D. lehrte uns, 
was chriſtlicher Staat ſei — unmittelbar dahinter mel 
det es, daß einer ſeiner Miniſter ein Beſtochener, einer 
ſeiner Generäle ein Verſucher, ein Militär ein falſcher 

pieler en gros, ſeine Militärverwaltung löcherig von 

etrug, feine Eiſenbahnverwaltung gefährlich für Leib 
und Leben ſei. Von oben nach unten, von unten nach 
oden Lüge, Betrug, Materialismus, Meineid — Mord! 
Und doch hat das J. d. D. noch Weisheit für uns, 
beweint unſere Zukunft, nennt uns verſtockt, mit 
Blindheit geſchlagen. Die Hauptklage des J. d. D. 
1 daß der Landtagsabſchied keine Garantie gebracht 
follte es kaum glauben! denn wer in ganz Frankreich 
dat jegt einen Glauben an dieſe Garantien; wer weiß 
Und daß Morgen in Paris, trotz aller Garantien, das 
aueh zu oberſt und das Oberſte zu unterſt ſtehen 
ann. Warum eilt Louis Philipp nach Paris, wenn 


Frankreich hat alle Garantien, alle? — man 


Choiſeul-Praslin iſt wie ein anderer Mann? Soll 
man darum etwa die Garantien anklagen, das Syſtem 
das Conſtitutionalismus? Von tiefem Blick zeugte das 
nicht! Wir müſſen dies Andern überlaſſen, den Rhei⸗ 
niſchen Beobachter zu verklagen und ſeinen feindlichen 
Bruder der Deutſchen Zeitung zu eniſchuldigen und 


vertheidigen. Wir klagen nicht das Syſtem der Ga: 
rantien an — ſondern das Syſtem der Perſo— 
nen; nicht die Form, die Ordnung — ſondern die 


Seele und die Sache. Hier liegt die Frage, und 
auf dieſe Garantien mußte das J. d. D. ſehen und 
dieſe ſollten uns fehlen? Und doch handelt es ſich al⸗ 
ler Welt nur um Perſonen und Sachen, vorausgeſetzt, 
daß es ſich um etwas handelt, was Beſtand hat und 
nicht wie ein Rohr im Winde weht. — Das Zweite, 
über was das J. d. D. klagt, ſind die Grundlagen 
unſerer Verfaſſung — die ſtändiſche Wahl; nur der 
franzöſiſche Wahlmodus würde uns dienlich ſein. Selt⸗ 
ſam; man ſollte doch denken, daß man jede Inſtitution 
an ihren Früchten erkennen müſſe, und wer klagt denn 
bei uns über dieſe Grundlagen, die vor Allem un⸗ 
ſere Abgeordneten jeder Corruption abſolut unzugäng⸗ 
lich machen; wer vermißt denn bei uns Wahrheit, 
Vertrauen, Intelligenz wegen dieſes Wahlmodus? Viel⸗ 
leicht das J. d. D. — Aber warum wälzt ſich denn, 
während in Paris der Zündſtoff in der Menge liegt, 
von außen her, zum erſtenmale aus den franzöſiſchen 
Provinzen, geführt von den beften, reichſten, edelſten. 
Männern, eine ungeheure Frage heran, lawinenartig 
ſchwellend; warum ruft man Reform? Wiil die 
franzöſiſche Kammer das Haus der Corruption und 
Schwäche iſt? Ja, aber noch mehr, weil das franzö— 
ſiſche Volk, nicht der Städtepöbel, weil das Volk es 
ſatt hat, von Parteien beherrſcht zu werden. Des Vol⸗ 
kes iſt zu viel, um eine Partei zu bilden, das Volk 
will frei ſein, die Parteien nur herrſchen; die letzten 
wollen nur die äußere Ordnung, die Garantien, — 
wer will es ihnen verdenken? — Das Velk aber will 
die Sache, die Sache. Es will Organiſation — was 
hat das franzöſiſche Gouvernement, die Kammer orga⸗ 
niſirt? wie wollen ſie allem dem, wir müſſen es her⸗ 
ausſagen, dem Socialismus im großen Styl, denn das 
iſt der Kern der Wahlreform, entgegenſtehen und ent⸗ 
gegenkommen? In Frankreich löſen ſich die Parteien 
auf, in England zerſtäuben ſie, und uns muthen 


Und er ſieht es, er engliſche und franzöſiſche Journale zu, wir ſollen 


Die Naturnothwendigkeit, in bei⸗ 
den Ländern vielleicht eine Umwälzung, wird end⸗ 
lich von den „opinions,“ die dem J. d. D. von allen 

ſeinen Lügen am meiſten ans Herz gewachſen ſind, von 

den „opinions“ zur Sache führen. Und wir, die wir 
bei der Sache ſind, wir ſollen Parteien bilden, um die 

„opinions“ zu verherrlichen, da wir doch die beſte 
Partei haben werden, daß Alle mit der Regierung 
gehen, wo ſie Recht hat, und Alle widerſtreben, wo ſie 
die Sache nicht trifft. Wir meinen ſogar, das J. 

d. D. hätte vielleicht über unſern Landtags⸗Abſchied 

weniger zu klagen gehabt, wenn ein Drang der wer⸗ 

ten, noch weniger zum Vorſchein gekommen wären. — 

Das Dritte, was das J. d. D. tadelt, iſt der Ton 

des Landtags ⸗Abſchieds. Es nennt ihn einen Schul⸗ 
meiſterton doll dünner Schadenfreude. Und doch iſt 
es gerade der Ton, der uns erfreut hat. Nirgends 
Gereiztheit, überall Billigkeit; möchte doch das J. d. D. 

im Lande umher horchen. Es würde hören, daß Manche 

mehr gewünſcht haben, daß die Kräfte ſich im Stillen 
meſſen, daß die Ziele ſich ſchärfer vor Augen ſtellen 

5 über den Ton des Landtags⸗Abſchieds wird es Nie⸗ 

als ſich ſelbſt und die Weisheit, 

welche es für uns übrig hat. Und iſt denn der Land⸗ 
tags⸗Abſchied das Reſultat des Landtags? — Wenn 

Lauis Philipps Abſchiedsworte das Reſultat der fran⸗ 

zöſiſchen Kammern ſind, iſt die franzöſiſche Kammer eine 


mand klagen hören, 


denden Dinge die „opinions, die auch bei uns ſpuk⸗ 


Marionette ſeit 16 Jahren. Unſer Vetter jenſeits des 
Kanals iſt geſcheidter als das J. d. D., wenn er ſchon 
plump genug iſt, den Landtags-Abſchied eine Nippſache 
zu nennen, ſo iſt er doch auch einſichtig genug, den 
Schwerpunkt des Landtags anderwärts zu ſuchen, als 
in der ſchlichten Antwort des Landtags-Abſchieds auf 
klarliegende Fragen. — Viertens klagt das J. d. D. 
über die Ausſchüſſe — doch genug, das J. d. D. und 
was drum und dran hängt, mag uns lieber erklären, 
was in dem Wörtlein Encore un assassin liegt, was 
Freiheit iſt, wollen wir ſchon ſelbſt finden. 

Das „Poſtamtsblatt“ enthält eine Verfü: 
gung vom 16. Auguſt, wonach in den zu Oe⸗ 
ſterreich gehörigen deutſchen Ländern, mit Ausſchluß 
des hierunter befindlichen Theils des lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreichs, die Paſſagier-Gebühr bei allen 
Brief-, Eil⸗, Malle- und Perſo enpoſten für das zweite 
Solar⸗Semeſter d. J. um 10 pCt. erhöht worden iſt. 
Eine Verfügung vom 17ten defjeiden Monats beſtimmt, 
daß Päckereiſendungen aus den öſtlichen Provinzen nach 
Paderborn und Pyrmont und umgekehrt, welche auf 
dem Wege über Hannover und Hameln befördert 
werden, ſteueramtlich verſchloſſen und mit Inhalts-De⸗ 
klarationen verſehen werden müſſen. 

Bekanntlich enthielten vor Kurzem Madrider Blät⸗ 
ter die kurze Notiz, daß der General Graf v. Villas, 
Hermoſa mit dem Oberſten Lorrigari und einem 
zahlreichen Gefolge abgereiſt ſeien, um den Herbſt⸗Ue⸗ 
bungen des preußiſchen Heeres beizuwohnen und die 
Organiſation der Artillerie, des Genie-Corps und der 
Militärſchulen zu ſtudiren. Wie wir aus Pariſer, 
Briefen erſehen, liegen unter dieſem angegebenen Zwecke 
der Sendung allerdings noch andere Pläne verborgen, 
und es iſt dabei auf einen Verſuch für die Anerken⸗ 
nung der Königin Iſabella durch das Berliner 
Kabinet abgeſehen. Den Grafen Villa-Hermoſa beglei⸗ 
tet, wie dieſe Briefe melden, ein Gefolge, welches ganz 
das Gepräge einer diplomatiſchen Sendung trägt: auch 
überbringt er Zeichen der ausgezeichnetſten Hochachtung 
der Königin Iſabella für unſern Monarchen — die 
Briefe ſprechen von einem eigenhändigen Schreiben der 
Königin und einem goldenen, reich mit Diamanten ge⸗ 
ſchmückten Degen. — Der Marquis von Dalmatien, 
ſo wird ferner hinzugefügt, habe von Paris aus den 
Auftrag erhalten, nach Kräften hierſelbſt den ſpaniſchen 
Abgeſandten zu unterſtützen, und Alles aufzubieten, um 
ihm eine offizielle Stellung zu verſchaffen: kurz es dürfte 
ſich diefen Angaben zufolge hier ganz daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß entwickeln, wie dies im vorigen Jahre in Rom beim 
Papſte hinſichts des franz. Geſandten, Grafen Roſſi, 
und des ſpaniſchen, Caſtillo y Ayenſa, der Fall, und 
es auch dort ſchließlich von Erfolg war. Heißen wir in⸗ 
deß die Abgeſandten aus der pyrenäiſchen Halbinſ l, 
die ſich bereits auf dem Wege zu uns befinden, auf⸗ 
richtig willkommen, denn wir ſehen durch ſie den An⸗ 
fang gemacht zur Wiederherſtellung einer Verbindung, 
deren Abbruch wir, wegen der daraus für uns folgen⸗ 
den materiellen und politiſchen Nachtheile, oft g'nug 
bedauert haben, und hoffen wir, daß die Stimme des 
vereinigten Landtags, durch welchen der Anerkennung 
der Königin von Spanien fo warm und angelegentlich 
das Wort geredet wurde, nicht unerhört verhallt fein, 
vielmehr den in dieſer Beziehung von uns ſo oft aus⸗ 
geſprochenen Wünſchen den gehörigen Nachdruck verlie⸗ 
hen haben mag, damit dieſelben recht bald ihrer Er⸗ 
füllung entgegenreifen. (Spen. 8.) 


Der Polenprozeß. 
Sitzung vom 31. Auguſt. 
f (Ztg.⸗H.) ’ 

Gleich nach Eröffnung der Sitzung tritt Herr 
Martins aus der Reihe der Vertheidiger hervor, um 
einen allgemeinen Antrag zu ſtellen. Er lautet wie 
folgt: „Ich muß eine allgemeine Frage zur Sprache 


bringen, deren Berathung und Entſcheidung ſehr wich⸗ 


tig iſt, namentlich für alle diejenigen Angeklagten, denen 
der Polizeidirektor Duncker als Inquirent gegenüber: 
geſtanden hat. Die Anklageſchrift hat diejenigen Re⸗ 
ſultate, welche nach der Meinung des Staatsanwalts 
die Vorunterſuchung geliefert hat, dargeſtellt. Es fehlt 
aber die Ueberzeugung, daß der Staatsanwaltſchaft und 
dem Gerichtshoſe alle Schriftſtücke, Urkunden und ſon⸗ 
ſtige Papiere, welche die Vorunterſuchung betreffen, zu⸗ 
geſtellt worden ſind. Es ſind der Staatsanwaltſchaft 
erſt während der mündlichen Verhandlungen neue Schrift⸗ 
ſtücke von dem Herrn Duncker eingeliefert worden, die 
ihr bisher vorenthalten waren. Die Zurückhaltung die⸗ 
ſer Schriftſtücke erſchien um ſo befremdender, als ſie 
wirkliche Regiſtraturen enthalten über die Verhandlun⸗ 
gen, welche Herr Duncker geführt hat. Die Schrift⸗ 
ſtücke, welche Herr Duncker vorenthaͤlt, müſſen jeden⸗ 
falls von Bedeutung für die Angeklagten ſein; entwe⸗ 
der find es acta publica oder es find acta privata. 
Sind es acta publica, ſo macht Herr Duncker ſich 
eines Dienſtvergehens ſchuldig, indem er ſie zurückhält, 
und dies hätte vermieden werden können, wenn von 
dem Chef der Immediat⸗Kommiſſion über dieſen Beam: 
ten eine ſcharfe Controle geführt worden wäre; ſind es 
acta privata, fo hat Herr Duncker gleichfalls pflicht 
widrig gehandelt, denn er darf keine Privat⸗Akten hal⸗ 
ten. Wenn aber ſolche zurückgehaltenen Schriftſtücke 
während der Verhandlung dem Staatsanwalte überge⸗ 
den und dem Gerichtshofe mitgetheilt werden, wenn 


dieſer darauf Rückſicht nimmt und vielleicht bei ſeinen 


Urtheilen ſie im Auge hat, ſo iſt es klar, welcher Nach⸗ 
theil daraus für die Angeklagten entſteht und wie wich⸗ 
tig es für die Vertheidiger iſt, alle ſolcher unbefugter 
Weiſe zurückgehaltenen Schriftſtücke kennen zu lernen. 
Ich ſtelle deshalb den Antrag: 

es wolle der Gerichtshof dem Herrn Duncker mit 

Hinweiſung auf ſeinen Dienſteid anbefehlen oder 

durch die vorgeſetzte Behörde anbefehlen laſſen, alle 

auf die Unterſuchung befindlichen Schriftſtücke, Ur⸗ 

kunden und Papiere ſogleich dem Gerichtshofe aus⸗ 
zuliefern. 2 - 
Der Vertheidigung fehlt die Ueberzeugung, daß die Ak⸗ 
ten vollſtändig vorliegen, und ſie muß vermuthen, daß 
von einem zum Inquiriren benutzten Polizeibeamten 
eine Winkelregiſtratur angelegt worden iſt. Im In⸗ 
tereſſe der Angeklagten, der Vertheidigung, ja des Staa⸗ 
tes, glaube ich, muß über meinen Antrag ſchleunigſt 
ein Beſchluß gefaßt werden. Ich glaube nicht, daß die 
Staatsanwaltſchaft ſich dem Antrage widerſetzen wird. 
Es iſt wahrſcheinlich, wenn in den zurückgehaltenen Ak⸗ 
ten Belaſtungsmomente ſind, daß ſich auch Entlaſtungs⸗ 
momente in ihnen finden. Denn weshalb ſollte ſonſt 
Herr Duncker, der, wo es die Belaſtung gilt, immer 
ſo große Thätigkeit entwickelt, dieſe Akten vorenthalten? 
Herr Duncker ſcheint feinen dem Staate geleiſteten. 
Dienſten in dieſem Prozeſſe die Krone aufſetzen zu wol⸗ 
len, um ſich dann von einem Gebiete zurückzuziehen, 
in welches jetzt glücklicher Weiſe die Oeffentlichkeit hin⸗ 
eingedrungen.“ 4 

Staatsanwalt: Ich glaube, daß der Antrag ſich 

durch eine Mittheilung erledigen wird, welche ich zu 
machen habe. Ich habe ſchon früher bemerkt, daß ich 
erſt ſpäter davon Nachricht bekam, daß eigenhändige 
Schriftſtücke von L. v. Mieroslawski exiſtiren, welche 
zur Grundlage der polizeilichen Unterſuchung, gedient 
hatten. Es iſt geſagt, es müßten acta publica oder 
acta Sa ſein. Ich habe ſchon früher bemerkt, daß 
dieſe Schriftſtäcke gar keine nova enthalten, ſie bewahr⸗ 
heiten blos das, was in der polizeilichen Unterſuchung 
niedergelegt worden iſt, ſie ſind gar keine Akten und 
hätten auch vernichtet werden können. Hieraus ergiebt 
ſich der allgemeine Geſichtspunkt, und ich glaube nicht, 
daß man ſagen kann, es ſeien Akten verſteckt oder ver⸗ 
heimlicht worden. Was nun den ſpeziellen Antrag be⸗ 
trifft, ſo habe ich nur die amtliche Korreſpondenz mit⸗ 
zutheilen, die ich unter dem 23. Auguſt mit dem Herrn 
Duncker geführt habe. 

Der Staatsanwalt lieſt nun ſein amtliches Schrei⸗ 
ben an den Herrn Duncker vor, worin er denſelben 
auffordert, alles, was noch an Beweisſtücken in ſeinen 
Händen ſei, einzureichen, da die Vertheidigung darauf 
dringe. Hierauf die Antwort des Herrn Duncker. Es 
ſind derſelben ein paar handſchriftliche Erklärungen des 
v. Mieroslawski beigelegt, und Herr Duncker erklärt, 
daß er außerdem keine Schriftſtücke in Händen habe. 

Ich werde die drei Bogen — fährt der Staats⸗ 
Anwalt fort — dem Gericht übergeben und ich glaube, 
daß damit der Antrag feine Erledigung gefunden hat. 

Vertheid. Martins: Die Argumente, welche der 
Herr Staatsanwalt vorgebracht bat, können mich nicht 
veranlaffen, meinen Antrag zurückzunehmen. Der Herr 
Staatsanwalt ſagt, die Papiere beſtänden aus hand⸗ 
ſchriftlichen Scripturen des v. Mieroslawski, ſie hätten 
blos zur Bewahrheitung polizeilicher Verhandlungen ge⸗ 
dient. Ich glaube, alles was der Inquirent mit dem 
Inkulpaten verhandelt, das muß er regiſtriren, er darf, 
nach Vorſchrift der Keiminal: Ordnung , keine Neben⸗ 
Akten halten. Sind die Scripta die Grundlagen frü⸗ 
herer Verhandlungen geweſen, ſo haben ſie große Wich⸗ 
tigkeit und man muß auf dieſe Grundlagen zurückgehen 


8 88 
— 2236 õ— 
2 


können. Was nun die amtliche Korreſponden 


welche der Herr Staatsanwalt mit Duncker geführt hat, 


ſo vermiſſe ich darin die Garantie, daß Herr Duncker 
nicht noch mehr Schriftſtücke hinter ſich gelegt habe, als 


die, welche er wieder eingereicht hat. Ich deharre alſo 


bei meinem Antrage und bitte, den Herrn Duncker auf 
ſeinen Amtseid aufzufordern, da den ſonſtigen Verſiche⸗ 
rungen deſſelben von mir kein Glaube geſchenkt wer⸗ 
den kann. 
„Im Publikum große Bewegung.) 
Präſident: Es ſoll über den Antrag berathen 
und beſchloſſen werden. — Angeklagter v. Taczanowski 
treten Sie vor. N 5 
Die Anklage wird in deutſcher Sprache verleſen. 
Sie lautet, wie folgt? 5 f 
39, Edmund Boleslaus Clemens 


70 v. Taczanowski. 
Er iſt 23 Jahre alt, katholiſch, aus Choryn gebürtig, 


beſuchte dzs Marien-Gymnafium zu Poſen, trat 1810 in die 


ste Artillerie⸗Brigade, wurde 1813 Seconde⸗ Lieutenant, gar: 
niſonirte zuletzt in Glogau und erhielt am 6. Januar 1816 
auf ſein Anſuchen ſeinen Abſchied. Im November 1845 hielt 
er ſich eine Zeit lang dei Anton v. Kowalski in uzarzewo 
auf und wurde während deſſen in die Verbindung förmlich 
aufgenommen. Heinrich v. Poninski ſproch mit ihm um 
Weihnachten 1845 in Choryn über die Verſchwör ang; und 
er zeigte ſich ſchon damals in Allem, was den beabſich⸗ 
tigten Aufſtand anging, eingeweiht. Dies veranlaßte v. Po: 
ninski auch, als im Februar 1846 v. Taczanowski ihn im 
Hotel de Baviere zu Poſen beſuchte, demſelben diejenige Vertre⸗ 
tung feines Kommandos anzubieten, von der ſchon bei v. Po: 
ninski die Rede geweſen. 5 WAR Y 
Am 13. Februar kam v. Taczanowski zu v. Szoldrski 
nach Deutſch⸗Poppen, ſagte dieſem, daß er beſtimmt fei,. beim 
Aufſtande die Artillerie in Liſſa zu kommandiren und daß 
v. Guttey ihn e ſich von ihm, v. Szoldrski, die 
Aufſtands⸗Inſtruktſonen zum Durchleſen geben zu laſſen. 
v. Szoldrski hatte letztere bereits verbrannt, theilte aber 
v. Tacfanowski dasjenige, was er über die militäriſchen Ope⸗ 
rationen Rod wußte, aus dem Gedächtniſſe mit und machte 
ihm auf einer Wandkarte der Provinz Poſen die nöthigen 
Erläuterungen, ſo wie er ſelbſt fie von v. Wolnſewicz erhal⸗ 
ten. Von dieſem erwarteten ſie Beide demnächſt auch noch 
weitere Aufihlüffe und Anweiſungen. Als v, Taczanowski 
ahreiſte, fragte er v. Szoldrski, ob er für ihn nicht etwa 
Pulver in Glogau kaufen ſolle. Gefunden iſt bei Tacza⸗ 
nowski ein in polniſcher Sprache und in Ueberſetzung in den 
Akten befindlicher Plan zur Ueberrumpelung eines Ortes, der 
mit 6 bezeichnet iſt und ſich nach der Auskunft des komman⸗ 
direnden Generals v. Colomb auf die der Grenze des Groß: 


herzogthums Poſen nahe belegene Feſtung Glogau zu bezie⸗ 


hen ſcheint; ferner eine der Schule des 1. Bataillons des 6. 
Infanferie⸗Regiments gehörende Spezialkarte der Umgebun- 
gen Glogaus; ſodann ein Chifferſchlüſſel; endlich Stolz⸗ 
manns Partyzanka. 4 . 

Der Angeklagte erkennt ſeine perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe, wie fie in der Anklage dargeſtellt, als richtig an 
und bemerkt, er habe ſchon 1844 nach Algier ſich be⸗ 
geben wollen, damals aber noch nicht von ſeinem Va⸗ 
ter die Bewilligung erlangen können. Um dieſe Abſicht 
zu beſtätigen, läßt die Vertheidigung (Herr Crelinger) 
einen Brief von einem Hauptmann in Algier, einem 
Polen, an den Vater des Angeklagten vorlegen. Der 
Angeklagte räumt ein, ſich bei A. v. Kowalski aufge⸗ 
halten zu haben, läugnet aber entſchieden, damals in 
eine Verbindung aufgenommen zu ſein. 

v. Szoldrski wird vorgerufen. Er hat dies in frü⸗ 
heren Geſtändniſſen ausgeſagt; ſie werden ihm vorge⸗ 
leſen, er behauptet aber, er habe v. Taczanowski gar 
nicht als „Mitglied der Verbindung“ bezeichnet, obgleich 
es im Protokoll ſtehe. 11 „ iin eee 

Der Angeklagte beſtreitet ferner, daß va Poninski 
ihm ſein Kommando habe übertragen wollen, daß von 
Guttry dies nicht genehmigt und er (der Angeklagte) 
eine andere Beſtimmung erhalten habe. 

v. Poninski wird vorgerufen. Auch er nimmt frü⸗ 
here Geſtändniſſe zurück, er habe mit v. Taczanowski 
gar nicht ſelbſt verkehrt, nur in einem Geſpräche zwi⸗ 
ſchen ihm und v. Szoldrski ſei davon die Rede gewe⸗ 
ſen, daß v. Taczanowski ſich vielleicht zur Uebernahme 
des Kommandos eigne. 5 

Der Angeklagte giebt zu, wenn auch nicht am 13., 
doch am 12. Februar auf Deutſch⸗Poppen bei v. Szol⸗ 
drski geweſen zu ſein, es ſei ihm aber nicht eingefal⸗ 
len, ſo zu ſprechen, wie in der Anklage ſteht. Auch 
v. Szoldrski, hierüber befragt, ſtellt in Abrede, was er 
in der Vorunterſuchung geſagt hat. da 

Auch Herr v. Guttry, auf Wunſch der Vertheidi⸗ 
gung aufgefordert, will nichts davon wiſſen, daß er die 
Uebernahme des Poninskiſchen Kommandos an Tacza⸗ 
nowski verweigert und dieſem eine Beſtimmung bei der 
Artillerie gegen Liſſa gegeben habe. 

Die Vertheidigung wünſcht, daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft befragt werde, ob ſie die Abſicht des Angeklag⸗ 
ten, nach Algier zu gehen, als Thatſache ohne Schluß⸗ 
folgerung anerkenne? N 2 

Die Staatsanwaltſchaft verweigert jede Erklärung. 

Hierauf werden einige Protokolle verleſen, welche 
dieſe Abſicht des Angeklagten, auf welche die Vertheidi⸗ 
gung großes Gewicht legt, dokumentiren ſollen. 

ueber den in der Anklage erwähnten Zettel befragt, 
erklärt der Angeklagte, daß er denſelben geſchrieben 
habe, er ſucht dann aber wahrſcheinlich zu machen, daß 
der Plan auf Glogau gar keine Anwendung hätte fin⸗ 
den können Wee een ee en, 

Auf die Frage, was denn der Plan eigentlich ſei, 
erklärt er, es könne entweder ein Auszug aus einem 


J fu 


Augenblick gekommen. 


N 3 1 Re Werke oder ein Phantaſtebild fein Eben 


ſucht er die Bedeutung aufzulöſen, welche die An⸗ 
klage der bei ihm gefundenen S 
und dem Chiffre ſchlüſſel giebt. a 


pezialkarte von Glogau 0 
Es wird das Zeugniß des Bedienten Kaminiecki“ 


über die Zuſammenkunft des Angeklagten mit v. Po⸗ 


ninski vorgeleſen. Uu 200 an 
Hierauf nimmt der die Staatsanwaltſchaſt vertre⸗ 
tende Herr Aſſeſſor v. Bertrab das Wort, um das 
Requiſitorium zu halten. N 
„Die Anklage gegen v. Taczanowski,“ beginnt er, 
„beruht weſentlich auf den Bezüchtigungen der Mitan⸗ 


geklagten v. Poninski und v. Szoldrski. Beide haben 


ihre Ausſagen zurückgenommen.“ Folgt ein kurzes Re⸗ 


ſumé der Anklagepunkte. „Von Seiten der Vertheidi⸗ 


gung,“ wird fortgefahren, „iſt darauf hingewieſen, daß 
in Betreff der Anklage: v. Poninski ſprach mit dem 
Angeklagten zu Weihnachten 1845 über die Verſchwö⸗ 
rung, mit dem bei der Anklage gegen Poninski enthal- 
tenen Punkt: Poninski ſei erſt Anfang Januar in die 

Verbindung getreten, Widerſprüche vorhanden ſeien. Der 
Widerſpruch ſcheint mir natürlich gelöſt werden zu kön⸗ 
nen. Poninski hatte davon gehört, daß Vorbeteitun⸗ 
gen zum Aufſtande getroffen werden, einige Zeit ſpäter 
eröffnete A. v. Kurnatowski demſelben, daß nun der 
Einige Tage darauf (im Ja⸗ 
nuar 1846) trat Poninski der Verſchwörung bei. Er 
hatte im Bazar den Auftrag, das erſte Aufgebot betref- 
fend, erhalten, er war krank, Taczanowski beſuchte ihn 

und erklärte ſich bereit, das erſte Aufgebot zu überneh⸗ 
men. v. Szoldrski beſtätigt das Faktum. Am 13. Fe⸗ 

bruar begab ſich der Angeklagte zu Guttry. Beide 


Angaben unterſtützen ſich gegenſeitig. Inſofern nun der 


hohe Gerichtshof annimmt, daß der Angeklagte Tacza⸗ 
nowski zu derſelben Verbindung gehört, der v. Poninski 
und Szoldrski angehören, ſo iſt gegen ihn auch, wie 
bei dieſen Beiden die in den ö 93 und 96 beſtimmte 
Strafe zu erkennen. Sollte aber der hohe Gerichtshof 
nicht die Ueberzeugung von ſolcher Straffälligkeit gegen 
den Angeklagten gewinnen, fo trage ich wenigſtens dar⸗ 
auf an, daß der Angeklagte von der Anklage auf Hoch⸗ 
verrath zu entbinden ſei.“ 5000 
Herr Juſtizj⸗Kommiſſar Crelinger, als Vertheidi⸗ 
ger, macht darauf aufmerkſam, daß fein Klient in den 
Anklage ganz allein daſtehe, ohne zu einer Gruppe zu 
gehören. Er verweiſt auf das frühere Leben des An⸗ 
geklagten, das ihn durchaus nicht verdächtige, Mitglied 
einer hochverrätheriſchen Verbindung zu ſein. 
„Ich will,“ bemerkt er weiter, „damit nicht geſagt 
haben, daß mein Klient nicht eben ſo, wie jeder andere 
ſeiner Landsleute mit Geiſt, Herz und Blut ſeinem 
Vaterlande und der Erhebung deſſelben nachgehangen, 
ich will ihn aber von jeder Theilnahme an einer be⸗ 
ſtimmten Verbindung freigeſprochen wiſſen. Es iſt nicht 
möglich, daß Jemand, der ſonſt thätigen Antheil daran 
genommen, zu einer ſolchen Zeit der Aufregung ſo 
iſolirt dageſtanden .... In ſolchem Falle und bei 
der Perſonlichkeit des Angeklagten glaube ich, daß die 
jenigen Thatſachen, die ihm in der Anklage zur Laſt 
gelegt werden, um ſo ſtrengee geprüft werden müſ⸗ 
fen ... Es if en von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft der Sas ausgeſprochen worden: es komme 
nur auf die Ueberzeugung des hohen Gerichtshofes 
an. Wäre dieſer Satz wahr, fo würde die Aufgabe 
nur die fein, die Fakta hinzuſtellen und es dann ruhig 
dem Zufalle zu Überlaſſen, welche Ueberzeugung der hohe 
Gerichtshof gewönne. Aber ich glaube nicht, daß dieſe 
einfache Ueberzeugung hinreicht; die Ueberzeugung des 
Gerichtshofs muß auf Gründen des Verſtandes beru⸗ 
hen. Er muß prüfen. Können ſich die Herren Rich- 


ter dieſer Prüfung nicht entziehen, ſo gebietet ihnen die 


Pflicht, die einzelnen Beweiſe zu erwägen.“ ee 

„Wir haben gegen den Angeklagten zwei Mitan⸗ 
geklagte ſprechen hören: die Herten v. Poninski und 
v. Szoldrski. Beide haben früher Ausſagen gemacht, 
welche für den Angeklagten gravirend erſcheinen. Der 


Hauptſatz beider Zeugen wird widerlegt durch die Aus⸗ 


ſage des Mitangeklagten v. Guttry. — Welchem von 
beiden Theilen will nun der Gerichtshof Glauben ſchen⸗ 
ken? Warum ſollen Poninski und Szoldrski mehr 
Glauben verdienen als Guttry? Etwa deshalb, weil 
Poninski und Szoldrski ſich ſelbſt bezüchtigen und weil 


wir von Guttry noch nicht wiſſen, was er über ſich 
ſelbſt ausſagen werde 7... Ich glaube, die Löſung die⸗ 


ſer Frage iſt nicht ſchwer. .. Beide Ausſagen heben ſich 
auf und das Reſultat iſt: daß eben nichts erwirſen⸗ 
Iſt aber nichts erwieſen, fo muß, wie die Thatſachen 
3 ſind, die Freiſprechung des Angeklagten er⸗ 
olgen.“ f 10 7288 
Der Redner geht nun die einzelne Momente der, 
Anklage durch. Was Poninski ausgefast, ſei nur ein 
Urtheil, das er ausſpreche. Ein Zeuge aber könne kein, 
Urtheil ausſprechen, das ſei Sache des Gerichtshofes. 
Er beleuchtet bie Punkte der Anklage, die den Aufent⸗ 
halt des Angeklagten im Hotel de Baviere, die Anwei⸗ 
ſung Inſtruktionen anzunehmen, die Ausſage des Zeus 
gen und endlich die bei ihm gefundenen Gegenſtände 
betreffen. ng nim „d nn e 
„Wenn auf ſolche Art,“ ſchließt er, Valle we ſentli; 
chen Momente der Anklage in ſich zerfallen, ſo glaube 


© 


ich, daß der Plan des Angeklagten, nach Algier zu rei⸗ 
ſen, beglaubigt durch den vor mir producirten. Brief, 
ein Gewicht für die Entſcheidung haben wird. Iſt 
aber dieſer Plan dageweſen, ſo iſt es undenkbar, daß 
der Angeklagte ſich noch in eine weitverzweigte Ver⸗ 
chwörung eingelaſſen haben wird.... Ich ſchließe mit 
dem Antrage, meinen Klienten völlig freizuſprechen.“ 

Der (40.) Angeklagte, Dr. Matecki wird vorge⸗ 
ruſen. Auch ihn vertritt Herr Crelinger als Ver⸗ 
theidiger. 

Der Gerichtsſchreiber verlieſt: 


„ 40. Theodor Theophil Matecki 
lch te dot dea abs alt, katyoliſch, aus Poſen gebürtig, be⸗ 
en ortige Marien, Gymnaſium, nahm an der polni- 
an, Infürrektion von 1-30—1831 als Unteroffizier der Ar⸗ 
tillerie Theil, wurde bei feiner Rückkehr dafür zur Unterſu⸗ 
Gun gezogen, und zur Konſiskation ſeines Vermögens und 
monat ſichem Gefangniſſe, wovon er jedoch nur 3 Monate 
verbüßt hat und im uebrigen begnadigt iſt, verurtheilt. Er 
ſtudirte 4 Jahre zu Breslau Medizin, wurde 1838 prakti⸗ 
ſcher Arzt zu Poſen, gehort dem Soldatenſtande nicht an 
und war Mitglied des polniſchen Leſezirkels für die Stadt 
Poſen. Bei gelegentlichen Sammlungen für die Emigra⸗ 
tion betheiligte er ſich mit Geidbeiträgen, eben ſo bei der 
Sammlung ſür die Familien der Novemberverhafteten. 
Von den durch die Emigration in Umlauf geſetzten 
Schriften revolutionairer Tendenz hat er mehrere geleſen, na⸗ 
mentlich Mochnackes und Mieroslawskus Geſchichte der pol⸗ 
niſchen Revolution von 1830 und 1831, die Zeitſchrift Pszonkg, 
das von der demokratiſchen Geſellſchaft herausgegebene Maui⸗ 
feſt, und in feinem Beſitze find gefunden und in B.fdlag ge: 
nommen: die Broſchüre powstanie litewäkie, der Aufſtand 
in Litthauen und prawdy zywotne, Lebenswahrheiten; der 
Kalender der Emigration, Jahrgang 1838 und 1843, und 
die kleine Kurnatowski'ſche Karte des Großherzogthums Po⸗ 
ſen. Von der demokratiſchen Verbindung, die ſich in der Pro⸗ 
vinz gebildet, erhielt Matecki die erſte nähere Kenntniß durch 
den Landſchafts Controleur v. Buchowski, der fein früherer 
Schul- und untverſitäts⸗Genoſſe war. Als Zweck derſelben 
bes ede Buchowski ihm die dereinſtige Wiederherſtellung 
ei Polniſchen Reichs, für die nächſte Gegenwart aber die 
möglichſte Verbreitung der demokratiſchen Ideen und Grund⸗ 
ſätze. Gegen Anfang des Jahres 1844 ſuchte er ſeibſt um 
Aufnal me in die Verbindung bei v. Buchowski nach, erhielt 
von dieſem ſofort die Zuſage, daß er vorgeſchlagen werden ſolle 
und nach drei Tagen den beſtimmten Beſcheid, daß ſein Bei⸗ 
tritt genehmigt ſei. Zur Ableiſtung des Eides, den man von 
— forderte, wollte Matecki ſich indeſſen nicht verſtehen. 
8 achdem er mit v. Buchowski viel darüber debattirt, eröffnete 
erſelbe ihm ſieben Tage ſpäter, es ſei bewilligt worden, ihn 
dufzunehmen, wenn er nur ſein Ehrenwort 17 7 die Verbin⸗ 
ung nicht zu verrathen, und daneben die Eidesformel ſtill 
für ſich durchleſe. Unter Beobachtung dieſer Förmlichkeiten 
erfolgte dann auch die Aufnahme wirklich, und zwar durch 
= Buchowski mit Zuziehung des Lithographen Kurnatowski. 
etzterer wurde dem Mateckt als diejenige Perſon bezeichnet, 
mit 2 er in unmittelbarer Verbindung ſtehen werde. Der 
ihm zum Durchleſen über 
Verbindung angehören, 
verbrüchliches & 


h bis zur Auflöfung derſelben ein un⸗ 
tillſchweigen beobachten, den Behörden unbe⸗ 


dingten Gehorſam leiſten und die Freiteit Polens zu er⸗ 


kämpfen ſich dae wolle, 
e geſagt, 0 
mokratiſchen Grundſätze zu verbreiten als diejenfgen, die den 
Adel dem Bauernſtande unmittelbar nähern und es ſo mög⸗ 
lich machen würden, daß für den Fall einer Revolution eben⸗ 
ſowohl die Bauern wie die Edelleute Theil daran nehmen. 
Als ſeine Aufgabe bezeichnete man ferner, der Verbindung fo 
viel neue Mitglieder einzuverleiben, als er irgend könne, und 
dieſe dann zu verpflichten, daß fie allmonatlich einen Geldbei⸗ 
trag zahlten. Weitere Beſtimmungen ſollte er durch Kurna⸗ 
towski erhalten. Von dieſem erfuhr er, daß die von den Ver⸗ 
bindungs mitgliedern zuſammengebrachten Gelder nach Frank⸗ 
reich wanderten und der Emigration zuflöffen. Er felbft 
zahlte an Kurnatowaki monatlich 2 Thlr. als eigenen Beitrag 
Ki führte an denſelben ferner diejenigen Beiträge ab, die er 
2. Feb v. Szoldrski empfing. Doch hat er ſelbſt am 
mite m 1845 die Summe von 350 Francs durch ‚Wer: 
lid 3 0 ii Kaufmann Remus an das Centraliſations⸗Mit⸗ 
Art aku owski in Verſailles befördern laſſen. In welcher 
eb Matecki ſodann bei Aufnahme des Joſeph v. Szoldrski 
4 tig geweſen und welchen Verkehr er mit dieſem unterhal⸗ 
ac iſt ſchon früher bei Szoldrski Gegenſtand der Darſtellung 
wi de Wie v. Koſinski durch v. Wolniewicz veranlaßt 
1 rde, bei der Aufnahme des von ihm — auch auf v. Wol⸗ 
1188 Anſtiften — für die Verſchwörung gewonnenen 
, Szoldrski den Matecki zuzuziehen, ſo wurde Matecki durch 
2 Kurnatowski angewieſen, zu aſſiſtiren und als Mit⸗ 
treberſon zwiſchen v. Szoldrski und der Verbindung aufzu⸗ 
deten. Ebenfalls iſt bei dem Dr. Palickf bereits gedacht, 
aß Matecki den Verſuch gemacht, den Dr. Palickt zu der 
fo wörung heranzuziehen; und als er v. Szoldrski auf⸗ 
nanderte, ein Comité im Koſtener Kreiſe zu gründen, bezeich⸗ 
kete er ihm ferner den Hauslehrer Wieczorkiewicz in Boni⸗ 
DR als einen tüchtigen Mann, fügte aber hinzu, v. Szol⸗ 


en 7 Es wurde ihm nun noch wie⸗ 
aß es hauptſächlich darauf ankomme, die de⸗ 


ki werde auf denſelben nicht wirken können, und er felbft 


erde deshalb mit ihm ſelbſt ſprechen; träte aber Wieczor⸗ 
ſewicz bei, ſo ſolle er ſich bei v. Szoldrski als älterem Mit⸗ 
Diebe melden, Letzteres iſt indeſſen nicht geſchehen. Matecki 
Valcte aber der Verbindung noch anderweitigen erheblichen 
dier ub. Bei dem in Warſchau verhafteten Emiſſair Bene: 
für funden, in welchem eine bedeutende Doſis Jod⸗Tinctur 
kleinen angeblichen Modlinski verordnet und in der Kolks⸗ 
deſcen Apotheke zu Polen ſodann auf daſſelbe 
umeabfolgt iſt. Dies Recept iſt mit Mateckls Namen 
bürterſchrieben und rührt von ihm her. Kosciewicz er⸗ 
kin, es bereits an 19. Juni 1845 von Rymar⸗ 
1 in Poſen, und ſollte mit dem Mittel die mit 
die foneziſcher Dinte, geſchriebenen Briefe lesbar machen, 
Pr in der Verſchiwörungsangelegenheit aus dem Groß⸗ 
der sathum Poſen zugehen würden. Im Januar 1816 ward 
Por Architekt Röhr von Viktor Kurnatowski nach Litthauen 
endet, um daſelbſt im Intereſſe der Verſchwörung zu wir⸗ 


A 0 verkehrte er yet ah 58 57 a 
Wese chändigte er einen Chiffer el, und darna 
ae und dann einen Bericht über die lieſtändiſchen 75 
8 n 


die dortigen Sympathien für das Unternehmen 
ſolchen, nach Röhr's Anweiſung, unter der Adreſſe 
ab. Er iſt mit der Poſt von Wilna über Tilſit 


dad ſandte 5 
es Matecki 


— 


der Verbindung anzugehören. 


ebene Eid lautete dahin, daß er der, 


'osciewicz iſt ein Recept, datirt vom 16. Juni 1845, 


auch 


— 2257 Z—ͤ— 


nach Poſen befördert und hier am 23. Januar eingegangen. 
Als Röhr aber ſodann gegen Ende Januar nach Poſen zu: 
rückgekehrt war und alsbald von v. Mieroslawski von Neuem 
nach Litthauen entſendet wurde, gab dieſer demſelden jenes 
verſiegelte Schreiben an Katzkowski mit, das in Geheimſchriſt 
des Mitangeklagten Dr. Liebeit's Aufforderung zur Theil: 
nahme an dem Aufſtande enthielt, wie das in dem den Dr. 
Liebelt betreffenden Theil dieſer Anklageſchrift näher darge⸗ 
freut iſt. Darüber ſtand mit gewöhnlicher Dine eine Em: 
pfehlung für Röhr, und dieſe war von Matecki und mit deſ⸗ 
ſen Namen unterzeichnet. 

Der Angeklagte erkennt die in der Anklage enthal⸗ 
tene Angabe ſeiner perſönlichen Verhältniſſe als richtig 
an. Was die darin erwähnten Schriften revolutionä⸗ 
rer Tendenz betrifft, ſo erklärt er, daß er dieſelben 
nicht, weil ſie revolutionär waren, ſondern weil ſie zur 
polniſchen Literatur gehören, geleſen habe. Er geſteht 
zu, daß er von Buchowski, ‚feinem früheren Sch I: 
und Univerſitätsgenoſſen, in die demokratiſche Verbin⸗ 
dung aufgenommen worden, daß er keinen Eid geleiſtet, 
ſich aber durch ſein Ehrenwort dazu verpflichtet habe, 
Zweck der Verbindung 
ſei geweſen: Jedes Mitglied wirke je nach feiner Stel⸗ 
lung für Aufrechterhaltung der polniſchen Nationalität; 
zu den Bedingungen gehört, daß Niemand nach den 
Mitgliedern nachzuforſchen wage und daß man über 
die Verbindung ein Schweigen beobachte. Bei feiner 
Aufnahme ſei der Lithograph Kurnatowski zugegen ge⸗ 
weſen. Für die Verbindung habe er durch Aufnahme 
neuer Mitglieder nichts gethan. — Auf Veranlaſfung 
des Vertheidigers Herrn Crelinger giebt der Angeklagte 
ſein Verhältniß zu dem verſtorbenen Arzte Dr. Mar⸗ 
cinkowski an. 

„Als ich nach Poſen kam,“ ſagt er aus, „waren 
mir die Ideen, das Ziel dieſes meines Collegen gleich⸗ 
ſam das Muſter, dem ich nachzuſtreben hatte. Mar⸗ 
einkowski war als ein braver Mann bekannt, der nur 
die Erhebung und Aufrechterhaltung der polniſchen Na⸗ 
tionalität als ſein Hauptziel erkannte. Er war gegen 
alle Parteien, gegen alle Verbindungen. Er wollte 
nichts von einem Aufſtande wiſſen, er wollte friedlich 
ſeine Sache durchgeführt ſehen. 
mich an.“ 

Der Präſident bemerkt dem Angeklagten, daß 
ihm in der Vorunterſuchung die Eidesformel vorgeleſen 
worden, und daß er ſich darüber ausſprechen ſolle. Die⸗ 
ſelbe Eidesformel wird durch den Gerichtsſchreiber vor⸗ 


geleſen. Ihr Inhalt betrifft die Selbſtſtändigkeit 
Polens. 
Matecki. Der Inquirent hatte mir bei Vorhal⸗ 


tung dieſer Formel die ernſte Verſicherung gegeben, daß 
die Regierung durchaus nicht beabſichtige, eine ſtrenge 
Unterſuchung einzuleiten; er hatte mir geſagt, daß mit 
mir ganz offen verfahren, daß mir die Protokolle, in 
denen gegen mich ausgeſagt, vorgelegt werden ſollten. 
Er hat mir den Eid vorgeleſen und ich ſagte, ich wiſſe 
nicht genau, ob es derſelbe iſt, der mir vorgelegt 
worden.“ 

Präſid. Sie haben früher geſagt, daß Sie die 
Geheimniſſe des Vereins nie erfahren? 

Mat. Buchowski hat mir darüber keine nähere 
Auskunft gegeben; es iſt möglich, daß man meine Thä⸗ 
tigkeit abwartete. 

Präſid“!“ Was haben Sie für die Zwecke der 
Verbindung gethan? f 

Mat. Nichts, als daß ich zwei- oder dreimal an 
Kurngtowski Geld, im Betrage von 8 Thalern, und 
ihm die mir von Szoldrski zweimal eingehändigten 10 
Thaler zu dem Zwecke wohlthätiger Unterſtützung zur 
Erziehung der Kinder von den Emigranten gegeben 
habe. Was den in der Anklage erwähnten Beitrag von 
350 Fr. betrifft, ſo erinnert ſich der Angeklagte nur, 
von ſeinem Schwager einen Brief erhalten zu haben; 
er weiß jedoch nicht anzugeben, welche Adreſſe er ge⸗ 
habt und ob er zur Poſt gegeben ſei. In Betreff ſei⸗ 
ner in der Anklage erwähnten Thätigkeit bei der Auf- 
nahme des v. Szoldrski bemerkt er, daß eines Tages 
Kurnatowski und Szoldrski zu ihm gekommen. Da 
ein Kranker ihn auch beſucht, ſo habe er ſie in ein 
anderes Zimmer gewieſen. Darauf ſeien ſie zurückge⸗ 
kommen und haben ihm die Hand gegeben. Das ſei 
jedoch nicht als Symbol zu betrachten. Was er frü⸗ 
her ausgeſagt — daß Koſinski den Szoldrski aufge⸗ 
nommen — fer nicht richtig. — Szoldrski, vorge⸗ 
rufen, macht übereinſtimmende Ausſagen. In Bezug 
auf Dr. Palickt ſagt der Angeklagte aus: Palicki, iſt 
mein Freund, wir haben zuſammen den Feldzug ge⸗ 
macht, wir bewohnten in Breslau ein Zimmer; ich 
kann es gewiſſenhaft ausſagen, daß er keiner Verbin⸗ 
dung angehört. Den in der Anklage genannten Wie⸗ 


czorkiewicz kenne er nicht und ſei nie in Berührung 


mit ihm gekommen. | 

v. Szoldeski bezeichnet feine betreffende Mitthei⸗ 
lung in der Votunterſuchung als eine erdichtete Erzäh⸗ 
lung. Was das in der Anklage erwähnte Recept be⸗ 
trifft, ſo erklärt der Angeklagte, nie anders als zu rein 
ärztlichen Zwecken Recepte verſchrieben zu haben. — 
Ferner ſagt er aus, daß er weder den Röhr noch den 
Arzt Renier kenne, daß ein Brief aus Rußland viel⸗ 
leicht angekommen, ihm aber nicht eingehändigt wor⸗ 
den ſei, daß er endlich keine Ahnung von der am 
Schluß der Anklage erwähnten Namensunterſchrift un⸗ 


Ihm ſchioß ich 


ter einem Empfehlungsbriefe habe. Nachdem nun der 
Herr Staa'sanwalt die Verl ſung eines Aktenſtückes, 
betreffend die Verpflichtung zur Auftechterhaltung der 
polniſchen Nationalität, veranlaßt, giebt der Angeklagte 
auf Veranlaſſungen des Herrn Vertheidigers noch an, 
daß er vieler wohithätiger Vereine Milglied und Vor⸗ 
fteher geweſen. Wie dieſes nach den Worten des Ver⸗ 
theidigers zum Zeugn Bo für die Moralität des Ange⸗ 
klasten dienen ſoll, ſo werden auch noch Zeugniſſe für 
den ‚Charakter deſſelben, fo wie für fein Beſtreben, bei 
entſtebenden Handeln Ausgleichungsderſuche zu machen, 
beigebracht. — Die hierauf dez üglichen Aktenſtücke wer⸗ 
den verleſen. Sie lauten günſtig für den Angeklagten. 
Hierauf tritt die Pauſe ein. N 


＋ Berlin, 31. Auguſt. Die Sitzung, welche ſchon 
um 10% Uhr heute mit dem Schluſſe des Ver örs 
des Dr. Matecki unterbrochen wurde, beginnt um 11 
Uhr von Neuem. 8 2 
Präſident: Ich fordere den Herrn Staatsanwalt 5 
auf, die Anklage gegen den Dr. Mateckt zu begründen. 
Der Herr Staatsanwalt: Aus dem Geſtänd⸗ 
niffe, welches der Angeklagte Dr. Matecki in der Vor⸗ 
unterſuchung abgelegt, weiches er hier im Weſentlichen 
beſtätigt hat, geht hervor, daß er in die vielbeſprochene 
Verbindung aufgenommen worden c. f 52 
Es iſt nun Aufgabe der Staatsbehörde zu zeigen, 
daß der Angeklagte einem Vereine beigetreten iſt, wel⸗ 
cher die Zwecke des franzöſiſchen demokratiſchen Vereins 
der Emigration förderte, durch welche Handlungen er 
ſich hierbei thätig erwieſen hat. Die Uebeczeugung eines 
hohen Gerichtshofes hat ſich hierüser ſicher lich ſchon ges 
bi det. Daß ich hier nicht von einer G.efühleüderzeu⸗ 
gung ſpreche, daß hiervon ſelbſt nicht die Rede ſein 
kann, iſt klar; es handelt ſich hier nur um eine los iſch⸗ 
nothwendige Ueberzeugung, und bin ich hierin mit der 
Vertheidigung vollkommen einverſtanden. Sie wird, 
wie ich ſchon geſagt, das Reſultat ihrer Schluß op. ra⸗ 
tionen ſein. Den Beitritt des Angeklagten zu der Ver⸗ 
bindung beſtätigt ſein Geſtändniß, wie er es in der 
Vorunterſuchung abgelegt, wie er es heute wieder⸗ 
holt hat. 12808 4 
Wenn ich die Aufgabe löſen wollte, wie weit die 
Grenzen für die Echaltung, für die Entwickelung der 
polniſchen Nationalität geſetzliche, erlaubte ſind, fie wäre 
in der That eine ſehr ſchwierige; allein meine Aufgabe 
iſt nur eine negative. Ich habe zu zeigen, daß die 
Tendenzen, welche der Angeklagte verfolgt, wie er ſie 
in der Vorunter uchung ſelbſt angegeben, die Grenzen 
des vielerwähnten Patentes überſchreitet, demſelben ge⸗ 
radezu entgegen find: Dr. Matecki hat angeg ben, der 
Hauptzweck der Verbindung ſei die Wiedecherſtellung 
des polniſchen Reiches, freilich erſt für die Zukunft, 
vorläufig Erweckung und Nahrung demokratiſcher Ideen. 
Ob nun das Unternehmen, auf das man hiaſteuert, 
denen, welche es vorbereiten, in der Nähe oder in der 
Ferne zu liegen ſcheint, das iſt gleichgültig. Das Be⸗ 
theiligen an demſelben durch ſeine Förderung hält 
die Staatsanwaltſchaft für ein Verbrechen. 
Die zweite Auskunft giebt die bekannte Eidesfor⸗ 
mel. Der Angeklagte hat die Glaubwürdigkeit des Pro⸗ 
tokolls, in welchem er zugeſtanden, daß dieſe Eidesfor⸗ 
mel ihm vorgeleſen worden, nachdem ihn von Buchowski 
aufgenommen hatte, angefochten; aber bewieſen hat er 
Nichts. N in 
Ein anderer Umſtand zeigt klar, welchen Charakter 
die Verbindung hatte. Matecki hat uns geſagt und 
Szoldrski hat es beſtätigt, wie Letzterer durch des An⸗ 
geklagten Vermittelung aufgenommen worden. Wir 
wiſſen weiter von ihm, daß er dem Szoldrski die Hand 
gereicht, und daß dies nicht zur Begrüßung geſchehen, 
wiſſen wir ebenfalls aus ſeiner Angabe. Ich glaube 
daß es nicht eine Gefühls- ſondern Verſiandes operation 
iſt, wenn man ſchließt, in welche Verbindung v. Szol⸗ 
drski von ihm aufgenommen worden iſt. in 
Hierbei könnte die Anklage, ſich lediglich auf das 
Reſultat der Audienz berufend, ſtehen ble ben, aber. fie 
hält auch ihre früheren Behauptungen, welche ſich auf 
die Vorunterſuchung ſtützen, feſt. Es hat der Ange⸗ 
klagte den Widerruf der darin gemachten Auslaſſungen da⸗ 
durch zu begründen verſucht, indem er behauptet, man 
habe ihm Ausſagen Anderer vorgehalten, und er habe 
dieſen zu Gefallen übereinſtimmend ſich vernehmen laſſen. 
Es iſt dies unwahrſcheinlich, und nach dem, was die 
öffentliche Verhandlung ergeben hat, gleich ültig. 
Es dienten allem dem nach zur Beſtärkung nech 
einige Umſtände: Es iſt in der Vorunte rſuchung von 
Seiten der ruſſiſchen Behörden ein Rezept vorgelegt 
worden; das Bewandtniß mit demſelben iſt hier nicht 
aufgeklärt und ich würde, da ruſſiſche Behörden die nä⸗ 
heren Umſtände uns allein mitgetheilt, kein. G. wicht 
darauf legen, weil wir die bethe ligten Perſonen nicht 
ſelbſt gehört haben. Allein gerade die Aufſchlüſſe des 
Angeklagten machen die Sache verdächtig; eben fo vers 
hält es ſich mit dem Briefe des Anifette Renier, auch 
hier müſſen ihn feine Erläuterungen, in welchen eine 
Menge Unwahrſcheinlichkeiten liegen, bei jedem Unbes 
fangenen verdächtigen. 20 Ani d N 
Ich bleibe daher deſto ſicherer dabei ſtehen, daß der 
Angeklagte ſich bei dem hochverrätheriſchen Unternehmen 


* 


betheiligt hat und trage auf feine Beſtrafung nach $ 93 
des Strafrechts an. Ho 

Herr Crelinger: Geſtatten Sie mir, ehe ich auf 
den vorliegenden Fall näher eingehe, eine Vorbemerkung, 
die ihre Begründung finden muß, nicht in den Ak⸗ 
ten, ſondern in der Geſchichte. Wenn wir in der 
alten wie in der neuen Welt auf dasjenige ſehen, was 
die Geſchicke der Völker, welche ſich eine Zukunft ver⸗ 
ſprachen und erſtrebten, geleitet hat, fo war es nicht 
die rohe Gewalt. Wo es der Fall war, ſind es Män⸗ 
ner des Geiſtes geweſen, die Idee, welche ſich ihre Ge— 
ſtaltung zu ſchaffen wußte. Dies iſt ganz beſonders der 
Fall geweſen in dem religiöſen Gebiete; eben ſo in dem 
dieſem nahe liegenden der Nationalität. Die Idee findet 
mehr Anklang, mehr fruchtbaren Boden bei den Män⸗ 
nern, welche dem thatſächlichen Leben entfernt, dem des 
Gedankens leben; ſie verfolgen ſtets mehr dieſen Weg. 
Dieſe Bemerkung findet auf den Mann Anwendung, 
welcher vor Ihnen ſteht, und auf einen Andern, welcher 
bald an dieſe Stelle treten wird (Liebelt). Sie haben 
ſich bisher mit den Männern der handfeſten That bes 
ſchäftigt, Sie werden jetzt diejenigen kennen lernen, 
welche ſich durch Thätigkeit des Geiſtes treue Anhaͤn⸗ 
ger, ja ich kann ſagen, begeiſterten Anhang zu ſchaffen 
wußten. Es darf Sie daher nicht in Verwunderung 
verfegen, wenn auch auf ihnen die Verfolgung am 
Meiſten laſtete, ſich gegen ſie richtete, durch welche 
man die moralifche Kraft der Idee vertreten wußte. 

Der Vertheidiger ſucht nun aus den Lebensverhält— 
niſſen und dem Charakter des Angeſchuldigten zu dedus 
ciren, daß er ſich an einem gewaltſamen revolutionären 
Unternehmen nicht habe betheiligen können. 

Von dieſem Standpunkte aus trete ich der Anklage 
entgegen. Es iſt richtig, daß Matecki von Buchowski 
in die Verbindung aufgenommen worden iſt, welche ich 
in Ermangelung eines andern Namens eine demokra⸗ 
tiſche nennen will; daß es ihm mit derſelben nicht ſehr 
ernſt war, zeigt ſchon feine Verweigerung des Eides 
bei der Aufnahme. Die Anklage ſchließt zurück, daß 
es nothwendig die Verbindung ſei, welcher v. Szoldrski 
angehörte. Ich gebe zu, daß in dieſem Schluſſe etwas 
Natürliches liegt; wenn aber der Angeklagte dem Ge⸗ 
richtshofe geſagt hat, daß in der Eidesformel von Ge: 
walt durchaus keine Rede war, ſo wird es ihm derſelbe, 
wie er ihn kennen gelernt hat, gewiß glauben. Wenn 
der Angeklagte die Möglichkeit einer einſtigen Revolu⸗ 
tion zugegeben, ſeine Theilnahme aber nur als geiſtige 
Vorbereitungen hingeſtellt hat, und die Staatsanwalt 
ſchaft hierin ein Verbrechen ſucht, geht ſie zu weit. 
Denn dies iſt ein, ich möchte ſagen, meſſianiſcher 
Glaube, welcher in der Bruſt aller dieſer Männer lebt 
und bei jedem Ereigniſſe vibrirt. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft läßt ſich -eine pelitio principii zu Schulden 
kommen, wenn ſie ſagt, daß, was geſchehen ſein müſſe, 
müßte unerlaubt ſein. Sie hat aber nicht gezeigt, daß 
etwas geſchehen iſt. N 

Der Angeklagte hat ein Mal das Verfahren in der 
Vorunterſuchung gerügt; ich will die erhobenen Ankla⸗ 
gen hier nicht wiederholen, aber im Intereſſe der De: 
fenſion bemerke ich, daß dem Dr. Matecki Vorhaltun⸗ 
gen gemacht wurden, es liege der Regierung daran, 
wegen der Sympathie, die ſich in ganz Europa mani⸗ 


feſtire, ein großes, vollſtändiges Bild der Verſchwörung 


zu erlangen. Dies Verfahren mußte dem Inquirenten 
ſogar natürlich erſcheinen, auf der anderen Seite 
war es dem Angeklagten wünſchenswerth, dem Andrin⸗ 
gen des Inquirenten ein Ziel zu foren. — Die Anklage 
hebt noch hervor, daß bei Matecki's Konkurrenz wegen 
Szoldrski's Aufnahme, ein Handſchlag gegeben worden, 
und daß dieſer ein Symbol geweſen; allein Matecki 
kam, als S. bereits aufgenommen war; Kurnatowski 
ſagte dies ausdrücklich, das Symbol mußte nothwendig 
alfo vorhergegangen ſein. Es hatte dieſer Handſchlag 
mehr die Bedeutung eines Glückwunſches, wie man 
ihn auf Hochzeiten und Kindtaufen wechſelt. Daß 
Matecki einer Verbindung angehört, welche Unerlaubtes 
getrieben, iſt nicht dargethan, wohl aber, daß die Ver⸗ 
bindung unerlaubt iſt. Iſt aber der Angeklagte einer 
Verbindung zu dem Zwecke nur beigetreten, um geiſtig 
auf ſeine Nation zu wirken, ſo wird dieſe Behaup— 
tung noch unterſtützt durch den Umſtand, daß er als 
Arzt, in einer Stellung alſo, welche ſo viel und ſo 
leicht gemißbraucht wird, ſeit dem Tage feiner Auf— 
nahme, ſeit 1844, kein einziges Mitglied geworben hat, 
was ihm wahrlich nicht ſchwer geworden wäre. Das 
Einzige, was in dieſer langen Zeit vorfiel, iſt, daß er 
unfreiwilliger Zeuge bei von Szoldrski's Aufnahme ge: 
weſen. Auch in Koſten ſoll er geweſen ſein und den 
Palicki zum Beitritt zu bewegen geſucht haben; dieſen 
Umſtand hat die Anklage fallen laſſen. Wenn der An: 
geklagte endlich geſtanden, daß er etwa 20 Thaler von 
Szoldrski an Kurnatowski abgeliefert hat, fo kann ihm 
dies nicht vorgeworfen werden, da Letzterer ihn verſi⸗ 
chert, es ſei dies ein Beitrag nicht für politiſche Zwecke, 
ſondern für Erziehung der Jugend der polniſchen Emi; 
gration. — Hier ſchließt die Hauptdefenſion. 
Präſident: Conſtantin von Sczaniecki treten Sie 
vor! Der Angeklagte, ein kleiner unterſetzter Mann, 
von dunkler Geſichtsfarbe, gleichem Haare und einem 
gewaltigen ſchwarzen Schnurbart, tritt, von ſeinem 


Kreiſe Buk. i ) 
drei Jahre die Univerfität zu Berlin. 
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Vertheidiger, Herrn Juſtiz⸗Rommiſſar Gall, begleitet, 


an die Barre. — Da er der deutſchen Sprache mäch⸗ 


tig iſt, ſo wird dieſelbe blos deutſch von Herrn Rogan 
verleſen: N 


„Conſtantin von Sczaniecki iſt 44 Jahr alt, ka⸗ 
tho iſch, Landſchaftsrath und Beſitzer des Gutes Brody, im 
Er beſuchte die Schule zu Poſen und dann 
Im Jahre 1830 bis 
1831 machte er in der ſ. g. Poſener Legion des polniſchen 


Inſurrektionsheeres den Feldzug in Litthauen mit, und kehrte 


nach beendigtem Kriege als Rittmeiſter und mit dem polni: 
ſchen Orden dekorirt in die dieſſeitigen Staaten zurück. Er 
wurde deshalb zur Vermögens⸗Konſiskation und Omonallicher 


Feſtungsſtrafe verurtheilt, demnächſt aber bis auf eine Geld⸗ 


buße von 4000 Thlr. und 4½ monatlichen Arreſt begnadigt. 
— Er war Direktor des agronomiſchen Vereins für den 
Buker Kreis. Schon ſeit einigen Jahren fand auf dem 
Gute des Angeklagten zu Brody, ſo wie zu Pakoslaw, dem 
Gute feiner Schweſter Emilie von Sczantecka, und zu Chra⸗ 
plewo, dem Gute feines Schwagers Anton von acki, ein 
ſehr lebhafter Fremdenverkehr ſtatt. Es kamen dorthin viele 
der Provinz anſcheinend nicht angehörige junge Polen, oft 


20 bis 30 zugleich. Zu dieſen Fremden gehörte auch Ludwig 


von Mieroslawski, der ſich im März 1845 theils zu Chra⸗ 
plewo, theils zu Pakoslaw aufhielt. Er wurde durch Wladis⸗ 
laus von Lacki zu Brody eingeführt, und der Angeklagte erfuhr 
des Fremden wahren Namen, während derſelbe für Nichteinge⸗ 
weihte den Namen Kowalski führte. — In demſelben Jahre be: 
ſuchte der Angeklagte den Dr. Liebelt zu Poſen. Er 
ſprach mit demſelben über die Beſtrebungen zur Wieder— 
herſtellung der Unabhängigkeit Polens. Liebelt verſprach 
ſich von einem Aufſtande günſtigen Erfolg, und der Ange: 
klagte entnahm aus dieſem Geſpräch, daß Liebelt ihn für 
das revolutionäre Unternehmen gewinnen wolle. Dieſes Ver: 
ſuchs bedurfte es indeß nicht mehr; denn der Angeklagte war 
ſchon längere Zeit der Centraliſation des Vereins als Mit: 
glied der Verbindung bekannt, und v. Mieroslawski hatte 
ihn in ſeiner Liſte als revolutionären Beamten für den Frau⸗ 
ſtädter Kreis notirt.“ — „Am 15. Februar 1846 fand ſich 
der flüchtige Wladimir v. Wolniewicz bei dem Angeklagten 
ein, brachte Papiere mit und wollte ſie dem A 
übergeben, indem er ſagte, daß dies die Inſtrukt 

den Buker Kreis fein. Wenn nun auch der Angeklagte be⸗ 
ftveitet, dieſe Inſtruktionen angenommen zu haben, fo erhielt 
er hier doch abermals von der Exiſtenz des hochoerrätheri⸗ 
ſchen Bundes ſichere Kunde, und er verſprach dem v. Wol⸗ 
niewicz ausdrücklich, das ihm Mitgetheilte geheim zu halten.“ 
— „Dieſem Verſprechen iſt der Angeklagte nachgekommen.“ 
— „Welches Geſpräch er um dieſe Zeit mit v. Lacki ge 
pflogen, iſt dei v. Lacki erwähnt.“ 4 

Der Angeklagte giebt zu, daß auf ſeinen Gütern 
lebhafter Fremdenverkehr ſtattgefunden. Der Zahlen⸗ 
anſchlag 20— 30 ſei übertrieben: nennen könne er ſie 
nicht mehr, es feien meiſt Verwandte geweſen. Er hat 
dort v. Mieroslawski aber durchaus nur unter dem 
Namen Kowalski kennen gelernt, erſt ſpäter habe 
ſeine Schweſter ihm den wahren Namen genannt. Den 
Dr. Liebelt, ſagt er, kannte ich ſchon lange, aber ich 
habe nie geſagt, Liebelt wolle mich für ein revolutionä⸗ 
res Unternehmen gewinnen. Als mir der Inquirent 
das Protokoll, in welchem dies ſteht, zur Unterſchrift 
vorlegte, nachdem er mich von 8 Uhr des Morgens 
bis 6 Uhr Abends examinirt hatte, verweigerte ich die⸗ 
ſelbe; er bewog mich endlich dazu durch das Verſpre⸗ 
chen, das Protokoll zu ändern. (Die Verhandlungen 
werden verleſen.) Präſid.: Sie ſollen Mitglied der 
Centraliſation fein, und find von v. Mieroslawski als Kom⸗ 
miſſar des Frauſtädter Kreiſes notirt. Angekl. Ich 
weiß nichts davon. Mieroslawski, vorgerufen, erklärt, 
die Angabe ſei irrig, ja der Name des S. ſei nicht 
einmal leſerlich, er habe den Angeklagten als einen Pa⸗ 
trioten, nicht aber als Mitglied der Centraliſation ge⸗ 
nannt; er habe ihn nicht zum Commiſſar, ſondern zum 
Offizier deſignirt, endlich habe der Angeklagte ihn nur 
unter dem Namen Kowalski kennen gelernt, 

Der Angeklagte leugnet ferner, von Wolniewiez In⸗ 
ſtruktionen erhalten zu haben, durch das Verſprechen, 
die Immediatkommiſſion werde ihn nach dieſem Ge⸗ 
ſtändniſſe frei laſſen, ſei er von dem Inquirenten dazu 
bewogen; eben ſo beſtreitet er, mit Lgeki eine ver⸗ 
dächtige Unterredung gehabt zu haben. 5 

Der Vertheidiger bemerkt, der Angeklagte habe bis 
zum Dezember, alſo bis nach 8 Monat geduldeter 
Haft kein gerichtliches Verhör gehabt; er habe mehrere 
Mal nach der Urſache feiner Verhaftung gefragt, die 
ihm ganz unbekannt geweſen, und bittet endlich, da es 
ihm darauf ankomme, den Widerruf feines Schützlings 
zu motiviren, einen Bericht des Inquirenten aus Son⸗ 
nenburg, welcher über die Vorunterſuchung das rechte 
Licht verbreite, vorleſen zu laſſen. 

Der Staatsanw.: Der Angeklagte iſt unter An⸗ 
klage geſtellt, weil er von dem revolutionären Unterneh⸗ 
men keine Anzeige gemacht; ich beantrage, da auch hier 


nach des Angeklagten Geſtändniſſen die Schlußoperatio⸗ 


nen auf die Ueberzeugung ſeiner Schuld führen, An⸗ 
wendung des § 97, Der Vorwurf, daß die Unterſu⸗ 
chung verzögert worden, lehnt der Hr. Staatsanwalt 
ab, indem er hinzuſetzt, es ſei mit außerordentlicher 
Schleunigkeit verfahren worden; gegen 1100 Perſonen 
ſei eingeſchritten worden, gegen 800 habe man die voll⸗ 
ſtändige Vorunterſuchung eingeleitet, und dieſe in einem 
verhältnißmäßig fo kurzen Zeitraume zu Ende geführt. 

Herr Gall führt ſehr geiſtreich aus, daß zu dem 
Thatbeſtande der ſtrafbaren unterlaſſenen Anzeige eines 
hochverrätheriſchen Unternehmens gehöre: 1) eine zu⸗ 
verläſſige Nachricht, 2) die Fähigkeit hierdurch daſſelbe 
zu hindern, 3) daß es möglich geweſen, die Anzeige zu 
machen. Alle drei Kriterien könne die Anklage feinem 


onen für 


Heugabeln ꝛc. ſich einfinden würden. 


ihn blos in Geſellſchaft des berühmten Reiſenden Hrn. 


— 


Defcitdenten nicht nachweiſen; das zweite Reguiſit falle 
ſicherlich ſchon nach dem Eingange der Anklageakte felbft: 
Schon gegen Ende des Jahres 1845 erlangten die Be⸗ 
hörden vollſtändige Kenntniß hiervon. Hierin liege die 
Ehre des Gefegbudyes, welches das dem deutſchen Cha⸗ 
rakter widerſtrebende Denuneiren nicht ohne dringende 
Noth anbefehlen wolle. Wenn er wiederum das dor⸗ 
nenvolle Feld des Widerrufs betrete, ſo ſei es nicht 
um dort Roſen, wohl aber heilende Kräuter für 
die Leiden dieſer Unglücklichen zu pflücken. Das Ge⸗ 
ſpräch mit Liebelt laborire an innerer Unwahrſchein⸗ 
lichkeit. Minerva hätte dem Mars gegenüber, ſich 
ſicher ganz anders äußern müſſen. Da nun alle dieſe 
Thatſachen zuſammen durchaus nicht die zuverläſſige 
Wiſſenſchaft conſtatiren, ſo trage er auf den Spruch 
des „Nicht Schuldig“ an. s 
Der Hr. Präſid.: Auf die Anträge, welche heute 
früh von den Herren Vertheidigern gemacht worden, 
eröffne ich, daß der Gerichtshof beſchloſſen, bei der vor: 
geſetzten Behörde des Polizei-Direktor Duncker zu be⸗ 
antragen, daß dieſer angewieſen werde, ſämmtliche, auf 
dieſen Prozeß bezügliche Papiere, Seripturen und Do⸗ 
kumente, welche ſich noch in ſeinem Beſitze befinden, 
abzuliefern. Die Sitzung iſt geſchloſſen; die nächſte bez 
ginnt Donnerstag den 2. Septbr. um 8 Uhr. ; 
Die Sitzung hat bis 2½ Uhr gewährt. In der 
nächſten werden die Mitglieder des Poſener Finanz 
Comité's, Dr. Liebelt an der Spitze, von Hrn. Cre? 
linger vertheidigt, vernommen werdãeen. 
Deut ſchlan d. 
Mannheim, 27. Auguſt. Seifenſieder Stoll 
von Mudau, welcher dieſes Frühjahr den bekannten 
Aufruf an die Odenwälder erließ, auf der ſogenannten 
Spießenheumatte ſich zu verſammeln und von dort aus 
ein Attentat auf die Fürſten, Beamten und das Ei⸗ 
Eigenthum zu verſuchen, iſt durch hofgerichtliches Ur⸗ 
theil wegen verſuchten Hochverraths in eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von zwei Jahren verurtheilt worden. Es iſt 
conſtatirt, daß er perſönlich dieſen Aufruf herumtrug 
und den Leuten, welche an der Verſammlung keinen 
Antheil nehmen zu wollen erklärten, drohte, daß auch 
auf ſie und ihr Eigenthum die Angriffe ſich erſtrecken 
würden, wenn ſie nicht an dem feſtgeſetzten Tage mit 
(Mannh. Bl.) 
Oeſterreich. * 
* Wien, 30. Auguſt. Se. k. k. Hoh. der Erher⸗ 
zog Ludwig, welcher Sr. Maj. dem König von Preu⸗ 
fen in Iſchl aufwartete, iſt heute von dort zurück hier 
eingetroffen. Der König von Preußen, welcher einen 
kleinen Ausflug nach Oberitalien machen wird, ſteht be⸗ 
kanntlich mit dem Erzherzog Franz Karl in beſonders 
freundlichem Verhältniß, und man bemerkte in Sicht 
ſeit der Ankunft dieſes Monarchen, daß dieſe beiden 
hohen Perſonen beinahe den ganzen erſten und zwei⸗ 
ten Tag mit einander zubrachten. Man verſichert aus 
ſonſt gut bewährter Quelle, der König von Preußen werde 
auf ſeiner Rückreiſe wieder einige Tage in Cognito all⸗ 
hier verweilen. — Die Söhne des Erzherzogs Franz 
Karl haben vorgeſtern von Schönbrunn eine Gebirgs⸗ 
reife über Iſchl angetreten und werden mit ihren durchl. 
Eltern hierher zurückkehren. — Die Erzherzogin Maria, 
Schweſter des Erzherzogs Albrecht, iſt von Venedig 
hier angekommen. — Der Graf v. Chambord iſt, einer 
Einladung des Fürſten Rohan aus Prag zufolge nach 
Böhmen abgegangen, und wird den dortigen Jagden 
auf den fürſtlichen Gütern beiwohnen. Seine Gemah⸗ 
lin iſt in Frohsdorf geblieben. — Fürſt v. Canino hat 
ſich nach Auflöſung der ungariſchen Naturforſcher⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Oedenburg Über Croatien nach Venedig 
verfügt, um der Eröffnung der dortigen Gelehrten-Ge⸗ 
ſellſchaft beizuwohnen. Er hat ſich auch in Ungarn 
der herzlichſten Aufnahme zu erfreuen gehabt. Sein 
Hierſein iſt ziemlich ignorirt worden. Man bemerkte 


Hügel bei Beſichtigung aller wiſſenſchaftlichen Anſtal⸗ 
ten. Von einer Aufwartung bei der Wittwe des gro⸗ 
fen Kaiſers, die fortwährend in Schönbrunn reſidirt, 
iſt nichts bekannt worden. — Im Laufe dieſer Woche 
ſoll in Betreff der Verhültniffe in Parma eine Kon? 
ferenz bei J. Maj. der Herzogin v. Parma ſtattfinden, 
zu welcher man Bevollmächtigte ihres Rathes aus 
Parma erwartet. — Erzherzog Stephan hat ſeine Reiſe 
nach Ungarn angetreten. Der Landtag in Ungarn wird 


beſtimmt im Monat November zuſammen berufen. Es 


heißt, daß bei der ungariſchen Hofkanzlei 43 königl. 
Propofitionen ausgearbeitet fein, welche dem Reistag 
vorgelegt werden ſollen. — JJ. MM. der Kaiſer und 
die Kaiſerin werden Uebermorgen Abends aus Grätz 
zurück, auf der Eiſenbahnſtation in Maidling, in 
Schönbrunn erwartet. f m 
Wien, 30. Auguft. Der zweite Gubernialprä⸗ 
ſident von Lemberg, Herr Philipp von Krauß, iſt nun⸗ 
mehr den Statuten des Leopoldordens gemäß in den 
Freiherrnſtand erhoben worden. In Betreff der Uni⸗ 
verfität zu Krakau beſtimmt auf den Antrag des 
Staatskanzlers eine Allerhöchſte Entſchließung vom 21. 
d. M., daß dieſelbe fortbeſtehen ſolle, und ernennt den 
N (Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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5 Goreſzgung.) 
ü enten des Senats von Krakau, Dom⸗ 
n 780 zum Rektor⸗Maguiſteus derfilben, 

egen der Neorg miſation dieſer Hochſchule find‘ die 
auf de Anis des Di. nich, der gebe zum We 
gierun et „ olnt worden, daſcren Worfhlige der 
L. k. HefſtudienKommiſſſon dem Kauſer zur Geiſehmi⸗ 
gung vorgelegt worden. — Baton Sina, welcher un⸗ 
Uugſt die Gonceffion zum Fortdau der Brucker Flügel 
Dahn Unter der Bedingung eiholten batte, dieſe Bahn 
über Stuhlweiſſenburg nach Eſſek in Slavonjen zu 
führen, hat gpyen dien e e e 
eingelegt, indem er ſich an eine ſolcht Bedingniß nicht 


er, c i alhefanne, bog aach nichr der Segen e 
1 Ka Bern I det. he. . Die 2 1 


hig, und ll ber die Gonerſſton ſeloſt auf, cet Haben ſich mob weſzlich aller Begründung und 
ae b e Sir det Sharan ment 1 
gabe augen. Hosenmmer ſcioſt, 100 DIE con Gewohppeit 80 Das iſt 1 aller Frage, 


dieſer Teäceführung 
e die Sa 1 Au | 
— Wie man hört, ſoll die Kaiſerin Maria gi Een es n 
deren Geſendheit ganz zerrüttet, und welche leder Sorge un ©: a 
abhold iſt, geſonnen fein, der Regierung gänzlich zu 1 0 7 
entſagen und in Oeſterreich zu bleiven. Jor Herzogs \ ö 
thum käme an den Herzog von Lucca, . Re 
binmieder zu Toskana geſchlagen würde, dem er [pi 
1 — zuflfen 8 Gl Fülguelmont iſt im Auf⸗ 
trage des hieſigen Kabinets nach Italien abgereist, um 
dieſe Angelegengei en ia Ordnung zu bringen) — 
Die von dem k., k. Bergrath Haidinger angefertigte 


treiden, mas viellicht nu 
a ie. Die liberale Pot 


große geggnoßiſche Karte des Kuifertyums Oeſterreich, an wird nun mit Gewalt die Makregeln zu vrhinz 
in neun Blättern iſt Dollendet, und wurden Exemplare 100 ſuchen, 1 maa weder durch Nee noch 


davon an alle gelehrten Inſtikute une‘ verfendet, 
auch an die Könige von Sachſen, Dänemark u, f. w., 
von denen man weiß, daß fie. ſich mit Naturwiſſen⸗ 
ſchaften angelegentlich beſchäftigen. — Seit der gelun⸗ 
genen Schwimmreiſe des Deren Pomeisl von hier nach 
urg in ſieben Stunden, die in unſern Journalen 
zu einer perſönlichen Polemik Veranlaſſung gegeben, hat 
ch eine Minig der Nachahmung erzeugt, welche derlei 
Schwimmreiſen in die Mode zu bringen, und damit 
die Frequenz det San eig zu beeinträchti,en 
wabest, ‚Geftern, Sonntage hat ſchen weder an de: | ac 
aden, Porsche ed eine ähnliche Fahrt unternommen und | [pe 
wie man vernimmt, wollen noch mehrere Schwimmer 
die ſchöne Jahreszeit in ale. iſe zu, Wafferpactien | 
benützen. — Von literariſchen 
gegenwärtig hier aufhalten, erw n 
bimann. aus Bonn, und die BET 905 
5 Aa eech het . j Koſt⸗ 0 
ar „27, Aug. Am Ilten d. nimmt die der Kraſt, mit geringen Koſten unp in einer höchſt ge⸗ 
8 Meith, 37. de n Ain BER nie echten Sach: dee we dice Set ih 
vierteljährliche Generalperſammlung des Peſther Komi⸗ Ba, Po ſind eben fo, zugänglich als der Tajo und 
tuts ihren. Anfang, und man audi, daß her Eoptgliche Duerg und de engliſche Fagge kann Kräftigung und 
Statthalter Eczherzog Stephan, als Obergeſpan dieſes Rath zur Wiederbelebun Italiens an beiden Küſten 
Komitats, in der erſten Sitzung den Praſigentenſtuhl dir italieniſchen Halti * binſchaffen.“ Schließlich 
einnehmen werde. Dies würde dann wiflermaßen die ſpricht die Tumes den Wunſch der Herſtellung dipio⸗ 
eufte palitiſche Bekanntschaft des Erzherzogs mit der ae d en zwiſchen England und Rom 
Dnpsfitionspartei, ſein. Aus allen Komiigten find, bes aus und ladet, den Papſt ein, hezu den erſten Schrüt 
wis viele Glieder dieſer Partei, herbeigeſtrömt, welche durch Beſeitigung des auf England ruhenden Bann: 
mit den bieſſgen Oppoſitionellen vereint in, dem Hotel ſluches zu ihn. Berl. Zeit.: Halle.) 
Fur (Erzherzog, Stehan“ dei Diners und in Affe > e 


altergrunbfaplofe 


? 
Ira STATE 7 übergehen nun I! 


Senfur, kaum Gnade 
spe. braeianmpe 
le. Interventian Englands, di Bee 1 ie 

pro tion Englands, die anderswo auf nutzloſe 

Prot. b Befhrändk werden ena, bier mit überwiegen⸗ 


1152 dürften und 
Saale mit:? „Es ift dam ; 


dlas die poltifchen..iScagen. und die Partei⸗Inteteſſen Frankreich. 
N 1 A ere * Paris, 28. Auguſt. Die Nacht aus It a⸗ 
33 n ee ee lien e Mar feilte reichen aus re 0 rg 


Loge geſchmackvoll dekoritt wird, [OU 
dem Abend, an weichem man ſich den Beſuch des 
mags verſpricht, das hiſtoriſche Drama „Bankban“ 


20. Auguſt und enthalten Mittheilungen aus Ro m 
und Ferrara, in re jedoch in 1250 Aut che 

700 gemeldet werden. as ganze Land iſt in Aufregung, 
LE RAR Miele 5 ar 243 11 die Ereigniſſe von Ferrara find in Aller Munde. Neuen 
ng asc, wel Te . Bruder zur Shin: Di it hatte ein Vorfall in Ferrara hervorgebracht. 


5 f Di] Die öſterreichiſchen Wachen hatten acht päpſtliche Gar⸗ 

ſagt, Lüner Frau behüflich war. Das Peſti Hirlap deſoldaten nicht in die Stadt laſſen wollen, ſo daß die⸗ 
gt, daß dieſes Drama, als eines der beſten a0 felben: zu vier und zu verfchiehenen. Thoren. paffiren 
Kae ni li der den haben Se be mußten. Die Oefterreicher, find übrigens [ehr vorſich⸗ 
den, W. Manche halten indeß wegen 0 Nahr Ba tig. Der Corriere Livorneſe erzählt, daß ſſch ein. Sol: 
. ler con de c denen DE dat der ſich ein Lich kult, von, pe, Mann Wach 
begleiten ließ. Das Volk ſpricht ſich übrigens foxtwäh⸗ 


aun den e i gen, daß 
Biete tür weniger glücklich. So viel iſt gewiß, * 
, Wahl im haben. Math des Oppofitionsttubs, bes rend mit dem größten Enthuſiasmus für den Papſt 


ſchloſſen 1 i 

alen worden. —, Auf der Centraleiſenbahn zwiſchen 
PUR and Beese iſt dieſer Tage einem Laſtzug ein Un⸗ 
Mb widerfahren, wobei, auch mehrere Are ſchwer 
lier wurden. Mach einer brisflichen, Mittheilung des, 
tan de Zahl der Verunglückten 20, unter denen drei 
inte dll⸗ben ſein ſolen. — Bir erhalten jetzt ofſi⸗ 
wal, iuhpilungen: über, die arüßticen Werbeerungen, 
t iche die Notg in den nördlichen Komjtaten angerich⸗ 
Kan In dem Arvaer Komitate, iſt beinahe der fünkte 
Waal des Bauernvolkrs der Hungeekrankheit und dem 
den, Sure e. wel Drittel ind, anssewandert. In 
le, Saroſer Komitgte find; auc menſchen⸗ 
ae. Der erdarmuggeleſe. V u ee nach imer, 

weichen, und es werden Menſchen 


aus, nachdem dieſer wiederholt erklärt hat, er werde ſeine 


Rechte mit allen möglichen Mitteln dis auf das Aeu⸗ 
berſte vertheidigen. — Geſtern Abend iſt auf dem 
Boulevard wieder eine der Höllen maſchinen gufge⸗ 
flogen, welche die aufrühretiſcheſten Zettel und zugleich 
Glas ſcherben ꝛc. unter die Menge warf. Au Glück 
wurde Niemand verletzt und ein paar Pferde, welche 
durchgegangen waren; wurden auch bald angehalten. 
Wichtiger noch aber war, daß mau den Menſchen ſelbſt, 
welcher die Maſchine hingeworfen, ergriffen hat. 
Er bat nur, daß man ihn nicht auf der Stelle um⸗ 
brächte und der Wache üderliefere. — In Sachen des 


ale een Herzogs von Pra — fängt Aue endlich 0 19 

5 5 5 nes tungsliteratut einigermaßen zuſammen zu ſchrumpfen. 

Aae n , c Gen f — — iſt eie beende u trfuhung 

S 2 ann enn der een 
e Von hn Ban, mfiche. im 


Fol. unter JStatten“ den Artikel 99 Venedig. Ne b. 


Gift dargereicht zu haben. Die Kinder des Herzogs 
ſollen darauf angetragen haben, daß ſie den Namen 


Sn 


nn — „ 


ihres Vaters 95 nicht führen wellen, fie mich. 
e re 


wurde Beſchlag darauf gelegt, 
dem Vorort Bericht erſtatten. 
von St. Gallen und, wie man meint, noch weiter von 
Oſten her, und iſt an das Haus Crrivelli in Luzern 
adreſſirt. Auch von konſervativen Zürichern follen ge⸗ 


eingeleitet worden, er iſt verdächtig, dem 5 das 


Erbe Beilage zu e 204 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 2. September 184 r. 


er Hetzog et 

eldensgeſchichte förmlich ch 2 
9 an werden. 
Sie bleibt bei ihrer Angabe, daß ſie mit dem 1 8 
und daß auch die Her⸗ 


Verdacht gegen ſie geäußert, 
wenn ſie auch denſelben gegen andere Perſonen ausge⸗ 
ſprochen haben ſollte. Uebrigens ſei ſie auch gar nicht 
die Urſache des häuslichen Unftiedens geweſen, denn 


dieſer habe bereits beſtanden, ehe ſie in das Haus des 


Herzogs getreten. — Heute wird ſich die königl. Fa⸗ 
milie von Eu nach St. Cloud begeben. — Die 
Börſe war heute günſtiger als geſterag. Die 

ſchloß mit 76, die öprec. mit 118½, die Morde 
bahnaktien mit 535. — Die Nachrichten aus Mar 
drid reichen bis zum 23 Auguſt. Sie ſprechen mit 
großer. Zuverſicht von einem Miniſterium Narvacz und 
der General werde in den nächſten Tagen erwartet. 
Die Kenigin hatte für den 25ſten eine große Handkuß⸗ 
frieplichkent zur Feier des Namenstages ihrer Schweſter, 


der Herzogin von Montpenſier, angeordnet. 


88 Paris, 28. Auguſt. Der König iſt heute ze 


tiger, als man es irgend erwarten konnte, nach Paris 


zurückgekommen, um ſeine Reſidenz in St. Cloud zu 
nehmen, wohin er Jonft vor dem Oktober nicht geht. 
Die auswärtigen Angelegenheiten ſind gewiß ein Haupt; 
motiv die ſer beſchleunigten Rückkehr, beſonders fürchtet 
man die ärgſten Verwickelungen in Spanien. — Auf 
der andern Seite wird des Königs Anweſenheit mit 
endlich zu verwirklichenden miniſteriellen Aenderungen 
in Verbindung geſetzt. — Irdenfalls ſind faſt alle 
Miniſter ſchon nach Paris zurückgekehrt, ſelbſt Salpandp, 
welcher eine längere Badereiſe ſehr nöthig hatte. 


Sch wie i z. a 

Zürich, 25. Aug. Trotzdem, daß die hieſige Re⸗ 
gierung noch Nichts über die Vollziehung des Tag⸗ 
ſatzungsbeſchluſſes, betreffend die Beſchlagnahme ſonder⸗ 
bündiſcher Munition, angeordnet, ſo wurden heute doch 
durch einige Bürger mehtere Kiſten Kartätſchen, unge⸗ 
fahr 30 Etc., entdeckt und der Polizei angezeigt. Es 
und die Regierung wird 

Dieſe Munition kam 


gen 100 Stutzer durch Fuhrmann Hungeler von Aegeri 
nach Schwyz geſchickt worden ſein. Ein hieſiges Blatt 
beſchwert ſich darüber. — Von den gegenſeitigen Rü⸗ 
ſtungen wird immerfort großer Lärm gemacht; for be⸗ 
ſchweren ſich die Regierungen von Bern und Aargau 
neuerdings über Durchzüge und Verſchanzungen der Lu⸗ 
zerner an der Gränze. (Schw. M.) 


Italien. 


Nom, 21. Auguſt. Die 1 a letzten Proteſt 
zwiſchen Oeſterreich und dem Kirchenſtagte ſtatt⸗ 
findenden Verhältniſſe ſcheinen ein ee eee 
Anſehen zu gewinnen. Die beiden von päpſtlicher 
‚Seite aufgeſtellten Milſtärpoſten zwiſchen Ferrara und 
Bologna und Ravenna befinden ſich zu Forte Urban 
und zu Malabergo. Zugleſch aber haben auch die 
Oeſterreicher zwei Poſten vorrüden I en, den einen 
vor Comachio, den andern 6 Miglien vor Ferkata. 
Die oöſterreichiſche Unternehmung gegen Ferrara ſcheint 
auf eine bis jetzt nicht üblich geivefene Weiſe ausge⸗ 
führt worden zu ſein; man verſſchert nämlich, daß det 
hieſige öſterreichiſche Geſandte von den letzten Schtitten 
der öſterteichiſchen Truppen jedesmal erſt um einen 
Tag fpäter als Seine Heiligkeit ſelbſt unterrichtet were 
den ſei. Man erwartet in Fertata (wie aus Bologna 
berichtet wird) die Ankunft noch anderer öſterxeichiſcher 
0 und daß alsdann auch die bis jetzt noch 
von der Bürgergarde beſetzten often okkupirt werden 
ollen. Der Kardinal Etzbiſchof von Bologna, Cado⸗ 
ini, hat in feinem Palaſte Zimmer für den Efnpfang 
des Kärdinal⸗Legaten Eigecht hertichten laſſen: indem 
derſelbe, fals ſein Palaſt e e 
befsht, werden follte, Ferrara unverzüglich verkalfen und 
ſich nach Bologna zurückziehen wild. Das Conſiglis 
communale von Bologna, fo wie die Bü . dieſer 
tadt, haben bel dein e mat ziber 
Apteſſen einyereicht, in welchen fie denſelben erfuchen, 
in ihrem Namen St. Heil. die Verſſcherung zu erthei⸗ 
len, daß fie alle ſeine Befehle aufs Pünktlichſte reſpek⸗ 


tiren werden n zugleich Alle bereit seien, ür 
tie Ei ln lage bach die di Unnbbänggtir dee 
Sigates und die Ehre der Nation mit Freuden" Gut 


und Blut zu opfern. Gleiche Adreſſen laufen in den 
verſchiedenen Provinzen ein. Das in Rom ſtehende 
Militär wird morgen die Hauptſtadt verlaſſen und ſich 
a f verſchiedenen Wegen nach Bologna und Ferrara 
hin in Marſch ſetzen. Die Guardia civica wird daher 
die ſimmtlichen Militärpoſten beſetzen ud den Dienſt 
in Rom v rfehen. De Uebungen der Guardia civica 
werden mit dem größten Eifer betrieben. In höchſtens 
riſrzehn Tagen werden gegen 3000 Mann von der⸗ 
ſelden uniformirt ſein. Wie man verſichert, follen be: 
deutende piemonteſiſche Truppenadtheilungen ſich den 
toskaniſchen Grenzen nähern. 


Ein Schreiben aus Marſeille bericht t: Nach Brie⸗ 


fin aus Neapel haben die calabrefifhen Banden, 


unter dem Befehl eines ſehr energiſchen Pri. ſteis ein 
Teffen mit den vom General Stat lla defehligten 
Truppen beſtanden. Der Prieſter ſchlug die Aus: 
wechſclung der Gefangenen vor, ſtatt aller Ant⸗ 
nott leß der General drei Inſurgenten erſchießen, 
worauf det Pricfter 5 Gendarmen deſſelden Todes ſter⸗ 
ben ließ. (Nach einem Schreiben in der Aug. Ztg. 
ſollen dagegen fünf der Rädelsſührer ſich geſtellt Has 
ben, was eher auf eine Beendigung der Unruhen bin: 
deutete; auch calabceſiſche Gutbeſitzer ſollen die Sache 
als abgethan betrachten.) In Neapel herrſcht ſtarke 
Gährung; jede Nacht werden Verhaftungen vorgenom⸗ 
men. \ ! (N. K.) 


Bereits in der geſtrigen Bresl. Ztg. (ſ. Mailand, 
24. Auguſt) haben wir des halb offiziellen polemiſchen 
Artikels gedatht, welchen die Mailänder Zeitung 
gegen eine Korreſpondenz der Gazzetta Piemonteſe ent: 
hält. Wir theilen heut din Huptpaſfus dieſes nicht 
unwichtigen Attikeis aus dem Oeſterr. Beob. vollſtän⸗ 
dig wie folgt, mit. Die Mailänder Ztg. ſagt: „Zu 
verſchiedenen Epochen hielten die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen nicht allein die Haupt⸗ und Thorwachen, ſondern 
auch jene an den Givilferkern, in den Theatern und 
ſogar in dem Caſtell, bekannt erm ßen die Reſidenz des 
Cardina Legaten, beſetzt; ſollte er an der Wahrheit die⸗ 
fir Behauptung zweifeln, fo könnten wir ihm allenfalls 
anthentiſche Aktenſtücke vorlegen, worn ein anderer 
Cardinal-Legat den öfterreihiihen Kommandanten drin: 
gend um dir Beibelaſſung dieſer Wachen erſuchte, welche 
ltzterer wegen der Schwache feiner Garniſon nicht be⸗ 
ſtreiten zu können erklärt hatte. Wenn dieſer Glauben 
verdienende Herr Korreſpondent, wie es ſcheint, en Fer: 
rareſe iſt,, ſo erſuchen wir ihn, ſich in Ferrara ſelbſt 
einen doit unter den Augen des päpſtlichen Gouverne⸗ 
ments erſchienenen Plan der Stadt und Feſtung zu 
verſchaffen, und er wird darauf zwei öſterreichiſche Ka⸗ 
ſernen und ein Mil tärſpital verzeichuet finden. So iſt 
es denn auch wiklich; es muß wohl fo, fein, da dieſe 
Gebäude mit öſterreichiſchem Gelde erhalten worden, und 
ſeit beinahe 33 J hren von den öftsreichifchen Truppen 
beſetzt ſind. — Das Beſatzungsrecht, welches Oeſter⸗ 
reich ausüdt, brachte auch das Recht mit ſich, daß man 
öſterreichiſcher Seits die Garniſon, je nach den Bedürf⸗ 
niſſen des Dienſtes, ſchwächte oder verſtärkte; dieſes 
Mecht ſcheint ihm nicht beſtritten werden zu können, me: 
nigſtens hat die Wiener Congreßakte nichts über. die 
Stärke der Garniſon f. ſtgeſetzt. — Befanden ſich gleich⸗ 
zeitig, päpſtliche Truppen in Ferrara, ſo tbaten Disfe 
gemeinſchafzlich mit der öſterreichiſchen Garniſon Dienſt, 
und hingen in dieſem Bezuge von dem öſterreich ſchen 
Feſiu ig kommandanten ad, denn einen päpſtlichen Se: 
ſtungskommand in eg gad es, we natürlich, nicht. — 
D ain konnte bei & engen Feeundſchaftsbanden der 
beiden Regierungen nichts Bedenkliches für das Recht 
und die Sicherheit der öſterreichiſchen Garniſon liegen. 
In dieſem Falle üderließ man den Truppen des Lan⸗ 
desheren vorzug weiſe die Poſten der Stadt, dꝛ dieſ. 
Teuppen öfters als Aſſiſtenzen der Polizet und Finan⸗ 
zen verwendet werden mußten, ein Dieuſt, in welchen 
fin. die bios das militär ſche Beſatzungsrecht ausüden⸗ 
den öſterr. ichiſchen Truppen nicht miſchen konnten und 
durften. Ueder alle dieſe innern Dienſtes angelegenheiten 

berrſchten zu iſchen den päpſtlichen Behörden und dem 
öſterreichiſchen Feſtungskommando nie die leiſeſten Miß⸗ 
verſtändniſſe, bis die dermalige Lage der Dinge die Gr: 
ſtalt der Verhältniſſe wechſelte, und Unwiſſenheit, ge: 
pant mit Fanatismus, dieſelben bis zu einem Chaos 
von Adfurd'täten zu verwirren ſuchte. — Wir kehren 
zu dem Faktum zuück, welches dem Korrefpondenten 
der Gazzetta Piemonteſe zu ſeiner obenermähnten 
lägenhaften Diatiide Anlaß gab. — Der kommandi⸗ 
rende General des lombardiſch⸗ venetianiſchen König⸗ 
reichs, Feldmarſchall Graf Radetzey, hatte es für nö⸗ 
thig erachtet, die Garniſon von Ferrara zu verſtär⸗ 
ten, wahrſcheinlich, weil fie ihm dei der durch alle Mit: 
tel aufgeſtachelten Gährung und Parteihaß für eine Fe⸗ 
ſtung nie Ferrara zu ſchwach ſchien, denn fie be: 
ſtand nicht ganz aus einem Bataillon. I! Folge Lie: 
für. Verſtärkung ordnete er auch an, daß der ganze Fe⸗ 
ſtungsdienſt von der öſterreichiſchen Garniſon übernem: 
men werden ſollte, um fo mehr, als ſich kein regu⸗ 
läres päpſtliches Militär hinreichend in Ferrara befand, 
ſondern der Dienſt nur von den unter der vorigen Re⸗ 
gierung gebildeten Volontaij pontifici verſehen nurde, 
Dirfe Miliz kann dem Geiſte ihrer Inſtitutionen nach 
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nicht neben der Guardia Cisiea beſtehen, an weich vom ungariſchen Küſtenlante zu be ichen, wo bereits 


Cardinal⸗Legat auch bereits durch Uebertragung der 
Wachen an den Kerkern den Anfang gemacht harte. 


— Sci es nun, daß der Feſtungskommandant d eſe in 


der Bildung begriffene Miliz in ihrer Organiſati on nicht 
ſtören, und ihr keinen ſchweren Dienſt zumuthen wollte, 
der nur den das Beſatzungsrecht ausübenden Truppen 
zur Laſt fallen muß, ſei es auch, wir wellen dis Wort 
unbedenklich ausſprechen, daß er kein Vertrauen in ih⸗ 
ren Geiſt ſetzte, er ordnete, in Vollzug der ihm vom 
Feldmarſchall Grafen Radetzky ertheilten Weiſungen, 
an, daß die Thor⸗ und Hauptwache, wie in früheren 
Zeiten, wieder von den Truppen der öſterreich ſchen Gar: 
niſon zu beziehen ſeien. Die Form, unter der dieſer 
Wechſel erfolgte, war eine einfache Wachparade, zu 
welcher, wie der Herr Korreſpondent wohl in jeder 
Garniſon um die üdliche Stunde der Wachtabls ung, 
nämlich 11 Uhr Vormittags ſehen kann, die Garniſon 
ausgerückt war.“ — Der Feſtungskommandant, Feld⸗ 
mar halllisutenant Graf Auersperg verſtändigte Se. 
Eminenz den Herrn Cardinal⸗Legaten von dieſer Maß⸗ 
regel und erſuchte ihn um die Verfügung, daß die von 
den Volontarj beſetzten Poſten den öſterreichiſchen 
Truppen übergeben nerden möchten. Es war die ſes 
dlos ein Akt der Rückſicht ſür die hohe Stellung des 
Herrn Cardinals, denn es liegt in den Befugniſſen je⸗ 
des Feſtungskommandanten, zu beſtimmen, von welchen 
Tiuppen ein Poſten im Bereiche des Feſtungstayons 
dezogen werden ſoll. So lange aber eine Truppe im 
Dienſte iſt, ſteht fie unter den Befehlen des F.ſtungs⸗ 
Kommandanten, und er konnte dieſen Befehl direkt er: 
laſſen, ohne dazu der Intervention der Territoriabeher⸗ 
den zu bedürfen. Graf Auersperg ſandte das de⸗ 
zügliche Schreiben an Se. Eminenz aus beſonderer De⸗ 
teren; durch einen Stabsoffi,ier, der vor dem Caſtell 
vom Pferde ſtieg, ſelbes der Obhut einer Kavalerieor⸗ 
donnanz übergab und, begleitet von einem dem Herrn 
Cardinal wohlbekannten Platzoffiziere, ſich zu Sr. Eni: 
nenz begab. Alle andern Zuſätze von Escorte und 
Wagen ſind eine grobe Lüge, oder mindeſtens ein Be⸗ 
weis, daß der Herr Korre,pondent trotz ſeiner Glaub: 
würdigkeit, kein Augenzeuge des Vorfalles war, fo'= 
dern aus Hörenſagen feine Daten ſchoͤpfte. — Es iſt 
wahr, dex Herr Cardinal proteſtirte gegen dieſe Maß⸗ 
regel, da aber der „Auſtriaco“ mit aller möglichen Ar⸗ 
tigkeit auf ſeinem Rechte deſtand, ſo erfolgte die Ab: 


loſung der Poſten mit Ruhe, Ordnung und u ter Be⸗ 


zeugung der militärifhen Eren. — Die Deklamatio⸗ 
nen, womit der glaubwürdige Herr Korreſpon dent die 
Gazzetta Piemonteſe bei dieſer Gelegenheit aus: 
ſchmückte, verzeihen wir ihm — weil wir fie ver: 
achten.“ { 1 5 

*** Venedig im Auguſt. Die durch die Re⸗ 
formen im Kirchenſtaat bewirkte Aufregung in Ooer⸗ 
italien hat auch die Herzogthümer Parma und Lucca 
ergriffen, deren Regenten gegenwärtig ſich außerhalb ihrer 
Staaten befinden, denn wahrend der Herzog von Lucca 
in Venedig verweilt, lebt die Kaiſerin Di. Louiſe in 
Schönbrunn. 
ift der auf der Reife nach Mailand beyriffene Graf ste: 


quelmont aus Wien der Uederdringer der wictigftea | 


Eniſchließungen; J. M. die Herzogin von Prma 
entfagt ihrer Regierung und will den Arend ih: 
res Lebens im Schooße der kaiſerlichen Familie zubiinz 
gen. Der Herzog von Lucca tutt ſein Landchen 
an die Krone Toskana ab, der es ehnedem ſpater 
zufallen nütde, und wird durch die Herzogthüme. 
Parma, Piacenza und Guaſtalla emſchaoigt, 
durch welches Abkommen zugleich die fin anzi. ue Zertüt⸗ 
tung des herzoglichen Hauſes hergeſtelüt werden dü:fte, 
da die Schuldenlaſt dem Lande anklebt und folglich auf 
Toskana übergeht. — Die Beſatzung von Ferrara iſt 
abermals verſtarkt worden und Graf Auersperg bi: 
nimn.t ſich als der ſouseraine Gebieter Di.fer Stadt, 
in der es, wenn nicht dald ein gütliches Urbereinkom⸗ 
men getroffen wird, doch noch zu blutigen Reidurgen 
kommen muß. Die dermalen dort garniſonirenden 
Truppen beſtehen in zwei Bataillons des k. k. unga⸗i⸗ 
ſchen Infantetieregiments Erzherzog Ferdinand d'Eſte, 
in einem Bataillon vom Tyroler Fägerreyiment, m 
zwei Schwadronen Huſaren und ſechs Feldgeſchützen, 
ungerechnet das Kriegsmaterial der Citadcue. — Die 
Eiſendahn von hier nach Mailand, die in der Rich 
tung von Vicenza nach Verona fortgeſetzt wird, ſoll 
nun auch auf der andern Seite von Treviglio aus ru⸗ 
ſtig in Angriff genommen werden, nachdem die Staats: 
verwaltung die nöthigen Geldmittel vorgeſchoſſen hat; 
die Arbeiten zwiſchen Treviglio dis Brescia find bereits 
ausgeſchrieben und müſſen die Anbote bis 30. Sep⸗ 
temder l. J. abgegeden werden, die Herſtellung aber 
innerhalb 12 Monaten fertig ſein. b 
tet im Schiffbau an der ganzen adriatiſchen Küſte den 
Vorrang, wobei es durch wohlfeilen Tagelohn und 
reichliches Schiffsdauhelz unterſtützt wird. Vom 1. 
April bis 30. Juni d. J. wurden daſelbſt 25 neue 
große Seeſchiffe mit 8971 Tonnen Gehalt gezimmert 
und 17 find im Bau begriffen. Die draſilianiſche Res 
gierung hat ſich bewogen geſunden, ihren Bedarf zum 
Schifdau "fortan nicht mehr aus England, ſondern 
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letztere ihr Dienſt übergehen muß, womit der Herr namhafte Beſtellungen eingegangen ſind. 


Csman'ſches Reich. 


Konſtantinopel, 11. Auguſt. Nach der Verfiches 


tung des hieſigen Journals dreitet ſich der Aufſtand in 
Albanien mit jedem Tag weiter aus. Man ſchätzt die 
Zahl, der Rebeuen auf 6000. An ihrer Spitze fteut 
in Hochaldanien Zeinel Bey, und in Nirderalbanien 
Oſchu eta. Vor acht Tagen hat die Pforte in einem 
emorndum, datirt vom 2. Aug., die Repräſentan⸗ 
ten der auswärtigen Mächte von ihrem Vorhaben in 
Kenntniß geſetzt, die Kuſte von Albanien zu blokiren. 
Die Blokace fol, beyinnen nach Verlauf eines Monats, 
vom Datum des Me,norandums an gerechnet, und 
üder das ganze Lutotal Albaniens von Preveſa bis 
Dutazzo ſich ausdehnen. Ueber Dauer und Aufhören 


der Blokade will die Pforte weitere Anzeige machen. 


Außer den Truppen, die zu Land nach Albanien gehen, 
hat in voriger Woche auch das der engliſchen Orient. 
Dampfſchiff⸗Geſellſchaft gehörige Dampfſchiff Tagus 
500 Mann Truppen nach Salonik geführt. — Das 
Zerwürfniß mit Griechenland iſt noch unmer nicht zu 
Ende. Die Pforte beſteht mit großer Zähigkeit auf 
ihren Forderungen, wenn auch nun in milderer Form. 
(A. Ztg.) 
— — — — — — 
Zokales und Provinzieftes. 


$ B esleu, 31. Auguſt. Unter den Vorträgen 
und Abhandlungen, welche ſich in der letzten Ueberſicht 


der Arbeiten und Veränderungen der „Schleſiſchen Ge⸗ 


Wie ich aus ſicherer Quelle vernehnte, 


— Fiume dehaup⸗ 


ſellf aft für vaterländiſche Cultur“ verzeichnet finden, 
begnügen wic uns, folgende beſonders herzuheben: S+ 
24, ein Vortrag des Prof. Duflos über das Vor⸗ 
kommen des Jod und Brom, durch welchen die 
jetzt geit nde Anſicht, daß die Veyetabilien, aus denen 
die Steinkohlen beſtehen, einſt vom Meere überfluthet 
wurden, eine neue Beſtätigung erhält. Von S. 29 
dis 32 mehre Vorträge vom Prof. Fiſcher: zur Ges 
ſchichte des Selens, über das Vermögen neutraler 
Metalfaglöfungen, von einem andern weniger exydio⸗ 
leren Metall eine geringe Menge aufzufloſen, über das 
Leuchten des Phosphors u. ſ. w. Von Dr. Kroder 
auf S. 32 — 40: Unterſuchung über den Gehalt der 
Ockererde von Ammoniak, Bereitung des elektriſchen 
Papiers, über eine neue Methode zur Beſtimmung des 
Stärkemehls in den vegetabiliſchen Nahrungsmitteln 
u. ſ. w. Für die Kenntniß der geognoſtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe unſerer Provinz ſind die Beſchreidung eines 
merkwürdigen Mergellagers dei Saador von Pafk 
Schade (S. 44—46) und der Bericht üder die geeg⸗ 
noſtiſchen Veihältniſſe von Kreuzburg nicht unwich⸗ 
lia. 
Hauptüderſicht ſeiner von der holland. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Harlem gekrönten Preisſchrift mit, 


aus welcher ſich ergiset, daß die foſſilen Pflanzen in 


beiden Hemiſpharen n Süden und Norden Aſiens, im nörd⸗ 
ichen Eure pa, durch den ganzen Kontinent hindurch bis jen⸗ 
ſeits des Ural, im nördlichen und lüdtichen Amerika und in 
Neuholland, wenn auch ncht immer der Art Gperies)/ 
doch der Gattung (genus) nach durchaus dieſelben er⸗ 
ſcheinen. Es werd in jener Echrift zum „erſten Male 
nit Entſchiedenheit nachgewieſen, daß die Steinkohlen 
ſelbſt ähnliche Pflanzen enthalten, wie die ihnen zum 
Hängenden und Liegenden dienenden Schieſerthone und 
Sandſteine.“ Die Entſten ung vieler mächtigen Kohlen? 
lager wird durch eine aumälige Ablagerung, ähnlich un⸗ 
ſerer jetzigen Tolflager, erklärt. (Schon Steffens 


neiyte ſich (S. deſſen „Polemiſche Blätter“ 2tes Heſt, 


S. 59) disfer Anſicht zu). Auf S. 50 —56 von dem⸗ 
ſelden ein Vortrag über die Verschiedenheit der Kohlen⸗ 
iger Oberſchieſie s und Misde ſchleſiens. „In der 
oberſchleſiſchen Kohle fehlen die Seeprodukte gänzlich, 
daher das Meet dei der Bildung dirfelben wohl nicht 
betheilizt war“ (dier Annahme widerſprechen Duflo# 
auf S. 24), „in der niederſchleſiſchen befinden fie ſich 
mit Landpflanzen nur ia einzelnen, im hängenden rothen 
Sandſtein beſindlichen, Kalklagern.“ — Der Bericht 
der entomelogiſchen Sektion iſt wieder ſehr reich an 
Beobachtungen, in denen, wie bereits erwähnt wurde, 
die Käfer eine bedeutende Rolle ſhielen. Ausführlicher 
wurden beſprochen vom Lehrer Letzner die ſchleſiſchen 
Arten der Gattung Philonthus (o. S. 78 800, 
über die Gattung Haltiea (S. 81—85), vom Prof. 
Schilling über die ſchleſ. Arten der Gattung (Be m- 
bidium (S. 86—88 und Dunacia (S. 88—90% 
Haltica (S. 90-44); vom Prof. Gravenhotſt 
über Staphyliuus „lens und deſſen nächſte Wer’ 
wandte; von Dr. Schneider über die ſchleſ. Ile 
morobius-Arten; Dr. Scholz über mehrere wanzen“ 
artige Inſekten (S. 104 — 164). Lehrer Legner 
hatte in der zur Herdſtzeit durch die Luft ziehen 
den Fäden, welche unter dem Namen „Alter: Weiber“ 
Sommer“ bekannt find, eine Spinne angetroffen, wo⸗ 
durch die Anſicht, daß jene Fäden wohl von Spinnen 
hertühren mö.en, mit beſtätigt wird. Im Berichte der 
botaniſchen nehmen deſonders „die Beobachtungen über 
die Wachsthumsverhältniſſe der Adietincen.“ „die Ueber⸗ 
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Auf S. 49 — 50 tgent Prof. Göppert eine 


’ 
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wallung der Tannenſtöcke“ und „über die foſſile Flora 
der Grauwacke oder des Uebergangsgebirges deſonders 
in Schl. ſien / die Aufmerkfameeit in Anſpruch. Wir 
müſſen bis auf weitere Beweiſe entſchieden bezweifeln, 
daß ſich die von Herrn Hausleutner eingeſandte 
Aldrovanda wirklich in Schleſien vorfindet, da dieſe 
Pflanze bis jetzt nördlich von Italien noch niemals 
beobachtet worden iſt. Sollte es Herrn Hausleut⸗ 
ner nicht möglich fein, den Fundort eines für Schle⸗ 
ſien ſo erſtaunlich ſeltenen Gewächſes genau anzugeben? 
Von den Herren Wimmer, Krauſe, Wichura in: 
tereſſante Beobachtungen über Weidenformen, welche die 
Hypotheſe einer ziemlich allgemeinen Verbreitung der 
Baſtarderzeugung in diefer Gattung immer wahrſchein⸗ 
licher machen. Der Bericht der geographiſchen Sektion. 
dringt einen Vortrag des Pr. Sadebeck über eine 
barometriſche Höhenmeſſung des Rummelsberges (S. 189 
dis 191), aus welchem ſich ergiebt, daß derſelbe die 
adſolute Seehöhe von beinahe 1200 Pariſer Fuß hat. 
In der mediciniſchen Sektion, welche bekanntlich um 
der Ruhe und des lieben Friedens willen die Homöo⸗ 
pathen von der Mitgtiedſchaft ausgeſchloſſen hat, ſprach 
eh. Medicinal⸗Rath Ebers über die Verbreitung der 
Syphilis in Breslau nach ſtatiſtiſchen Uederſichten des 
Krank nhoſpitals Allerheiligen von den Jahren 1810 
bis 1845. Die Zahl der Syphilitiſchen fol ſich nicht 
im Zunehmen, ſondern in einem richtigen Verhältniſſe 
zur Volkszahl b-finden. Außerdem enthält der Bericht 
eine Menge von Kraßkengeſchichten. In der hiſto ri⸗ 
ſchen Sektion gab Herr Hundrich eine Ueberſicht der 
geſammten außerdeutſchen Sprachverhältniſſe im preußi⸗ 
ſchen Staate, aus welcher ſich ergiebt, daß unter den 
15,801,419 Einwohnern der acht Provinzen nur etwa 
2,240,299 nicht deutſch zu reden pflegen. Von Prof. 
Röpell finden ſich Beiträge zur neueren Geſchichte 
Preußens auf S. 243 — 312, unter denen beſonders 
die zur Geschichte der erſten Einrichtung der heutigen 
Provinzialſtände Schiefiens zu erwähnen ſind. Bekannt⸗ 
lch hat Heinrich Wuttke denſelden Gegenſtand in 
‚feinen „ſchleſiſchen Ständen“ mit gewohntem Scharf 
finn behandelt. In dem Berichte der pädagogiſchen 
Sektion iſt auf einen Vortrag des Seminar-Oderleh⸗ 


rers Scholz über die Nachricht von einer im Jahre 


1809 geführten Seminar: Streitigkeit aufmerkſam zu 
machen. 
Reſultate der von der Sektion für die Sudetenkunde 
im Jahre 1844 veranlaßten meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen zu hypſometriſchen und klimatologiſchen Zwecken. 


Ueber die Verwendung kranker 
3 Kartoffeln. 
Es iſt leider eine ausgemachte Sache, daß die ſeit 
einigen Fıhref aufgetretene Kartoffelkrankheit ſich in 
dieſem Jahre wiederholt. Jetzt ſchon beſtimmen zu wol⸗ 
len, in welcher Ausdehnung ſie um ſich greifen wird, 
iſt nicht möglich, da die Witterung und vielleicht an⸗ 
dere, den Augen aller denkenden und nachforſchenden 
Landwirthe noch gänzlich verborgene Urſachen den ent⸗ 
ſchiedepſten Einfluß darauf ausüben. Eben fo wenig 
iſt den Berichten über den durch die Krankheit etwa zu 
erwartenden Verluſt an der Ernte zu trauen, da eine 
allgemein zu treffende Feſtſtelung ſich nicht wohl ma: 
chen läßt, und eine für einen kleinen Kreis zu treffende 
nicht maßgebend fin kann, ſelbſt wenn ſich der Ausfall 

Jet ſchon beftimmen ließe. f 

Es ſei ferne von mir, die in Unzahl aufgeſtellten 
Hppotheſen Über Wien, Entſtehung und Verhinderung 
der Kareoffelkrankheit durch eine neue vermehren zu wol⸗ 
len. Dieſes Feld iſt genugſam bearbeitet, aber dis jetzt 

t der ganze Kram weder eine kranke Kartoffel geſund 
gemacht, noch auch von einem Kartoffelfelde die Krank⸗ 
heit abgehalten. 

o viel ſcheint wohl aus allen Wahrnehmungen 

bervorzugehen, daß es für jetzt nicht in der Macht des 

Landwieths ſteht, der Krankheit durch geeignete Maß⸗ 

reg. ln vorzubeugen, die Frage alſo, was er zu thun 

5 at. wenn dieſelbe unter feinen Kartoffeln ausgebrochen, 
für ihn die wichtigſte iſt. 

b,, Auf dieſe Frage aber, die auf praktiſchem Wege 
beantwortet fein will und Hypotheſen ausſchließt, iſt 
dis jetzt noch wenig geantwortet, und doch wäre cs 
wichtig, daß praktiſche Landwirthe die über die ſen 
egenſtand geſammelten Erfahrungen ihren Gewerbs⸗ 
genoſſen mitteilen möchten, damit fo viel wie möglich 
on der Ernte gerettet würde. 

Es möge mir deshalb verſtattet ſein, einige Bei⸗ 

träge zur Beantwortung vorliegender Frage zu liefern; 

wicleicht tragen ſie trotz ihrer Geringfügigkeit etwas zur 

Kkteichung jenes Zweckes bei. 

1 Was zunächſt die Frage betrifft, ob man unter al: 

zen Umftinden mit dem Ausmachen der Kartoffeln aus 

& Erde e en müſſe, ſobald man die Krankheit an den 

Alen bemerkt, ſo glaube ich dazu nur in dem Falle 

duden zu dürfen, wenn die ausgemachten Kartoffeln 

auch ſogleich verwendet werden können.“) Die Aufbe⸗ 

Wahrung kranker Knollen iſt ſo mißlich, daß man nicht 


a 11 0 aus der Rripz. Ztg. an. 155 in Nr. 
* er Bresl. 30 „Mannigfaltiges“ abo 
druckte Roi? ng, W Ned. We 


1 


Am Schluſſe wurden noch mitgetheilt die 


I Zeit. ſchon oft Rügen über mangelhafte Kteisverwal⸗ 
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erwarten darf, viele davon zu retten, wenn das Quan⸗ tungen veröffentlichen, mußte, ſo iſt es ihr doch gewiß 
tum nicht ſehr klein, oder der kranken Kartoffeln un⸗ angenehmer, Lobwürdiges anzeigen zu können. Daher 
ter den geſunden nur wenige find... Von allen veröf⸗ folgendes! Im ſüdweſtlichen Breslauer Kreiſe nimmt 
fentlichten Methoden, die mit der Krankheit behafteten das Flüßchen Gaſchine das Waſſer von einigen zwan⸗ 
Kartoffeln ohne Verluſte aufzubewahren, hat ſich, ſo zig Feldmarken auf, um es in die Lohe zu führen. 
viel mir bekannt, für die Ausführung im Großen, und Seit beinah einem Menſchenalter waren unmotivirte 
dieſe habe ich hier nur im Auge, keine bewährt. Wie Klagen deim Landrath⸗Amte eingelaufen über die Ue⸗ 
iſt es z. B. möglich, Tauſende von Scheffeln auf luf⸗ berſchwemmungen, welche nach jedem Fan ene SPoReHs 
tige Böden dünne auszubreiten, mit Sand, Kalk, Aſche, thaue ꝛc. gedachtes Flüßchen auf der Hoche ene vor 
Kohlenſtaub, Gyps und dergl. zu durchſchichten und ſo Niederhof, Zweibrot, Blankenau u. ſ. w. anrichtete, ohne 
vor Fäulniß zu ſchützen? Alle dieſe Mittel mögen für daß ein genereller Antrag geſtellt worden wäre. Natür⸗ 
einen kleinen Haushalt ihren Werth haben, für einen lich blieben tauſende von Morgen des ausgezeich⸗ 
ausgebreiteten Kattoffelbau haben ſie ihn nicht. Daher netſten Fruchtlandes der Gefahr ausgeſetzt, jähr⸗ 
wird man immer beſſer thun, wenn die fofortige Ver: | ih einigemal üderſchwemmt zu werden. Der 
wendung der Kartoffeln ſich nicht bewerkſtelligen läßt, Unterzeichnete, als meiſibetheiligter Gutsbeſitzer, ſtellte 
dieſelben ſo lange in der Erde zu laſſen, bis man das daher im Sommer 1846 nach vorheriger gründlicher 
zu Gelegenheit hat. Hier liegen fie vereinzelter, als Unterſuchung beſtimm te Anträge, und — ſchon nach 
es außerhalb möglich iſt, daher die Anſteckung geringer, wenigen Tagen war die Kommiſſion, an der Spitze der 
ſie liegen kühler und daher geſchützter vor der Gährung, Landrath Herr Graf Königsdorf, zur Stelle. Mit 
der fie im Haufen außerhalb der Erde erliegen, auch] der genaueſten Berückſichtigung aller Verhältniffe wurden 
macht die Krankheit bei den ſchon inficirten Kartoffeln] fo wirkſame Anordnungen getroffen, daß jetzt, nach ei⸗ 
in der Erde nicht ſo teißende Fortſchritte, als außer: nem Jahre, wo inzwiſchen hoher plötzlich gethauter 
halb derſelben. Schnee, viele heftige Platzregen und andere Unwetter 
Dias Abſchneiden des Krautes halte ich für eine | geweſen, die gethanen ” Arbeiten als durchaus gut be⸗ 
unnütze Operation, ſo ſehr ſie auch ſchon empfohlen | lobt werden müſſen: denn ſeit jener Zeit iſt noch 
iſt: nimmt man das Kraut den noch gefunden Kar⸗ nicht eine Furche jenes früher ſo oft ertränkten 
toffeln, ſo hört jede weitere Entwickelung der Knollen | und überſchwemmten Landes unter Waſſer geſetzt 
auf, geſchützt werden dieſelben vor der Krankheit aber | worden! — Wäre dieſer Fall vereinzelt, fo würde die 
nicht, denn die Einleitung der Krankheit durch das] prompte Berückſichtigung der gemachten Anträge ſchon 
Kraut erfolgt früher, als das Abſchneiden deſſelben, lobwürdig ſein; da aber im Breslauer Kreiſe voriges 
einer ſolchen Einleitung bedarf es aber nur, um die Jahr noch mehre derartige Haupt⸗Korrectionen an Flüſ⸗ 
Krankheit zur Entwickelung zu bringen; bei den fchon | fen zum Wohl und Frommen vieler Kreisinſaſſen vom 
kranken Kartoffeln Hilfe das Abſchneiden des Krautes Landrathamte veranlaßt und angeordnet wurden, ſo ver⸗ 
eben fo wenig, denn es ſtirbt bei ihnen ſehr bald ab | dient unſre Kreisbehörde gewiß den Dank und die hohe 
und ſtellt feine Funktionen eben fo ein, als ob es ab- Achtung, in der fie. bei allen Kreisinſaſſen ſteht. 
geſchnitten wäre. f h „M. 

Sobald ſich die Gelegenheit zur ſofortigen Verwen⸗ 
dung der Kartoffeln darbietet und die Arbeit es erlaubt, 
ſchreitet man zum Ausmachen derſelben. 

Von den mir bekannten Verwerthungsarten ſind 
folgende beſonders zu empfehlen: 


1) Verwerthung durch Verarbeitung auf 
Spiritus. Man wird auch zu dieſem Zweck 
gut thun, nicht zu viele Kartoffeln auf einmal 
auszumachen. Die ſchlechteſten werden hierbei zu⸗ 
erſt verwendet. Is es nicht möglich, vor Eintritt 
des Froſtes ſämmtliche kranke Kartoffeln auf dieſe 
Art zu verarbeiten, und will man ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, eine andere Verwerthungsart einzuſchla⸗ 

gen, ſo iſt zu rathen, ſie lieber in Mieten aufzu⸗ 
bewahren, als in Keller zu bringen, beſonders wenn 
man ſie in letzteren hoch aufzuſchütten ezwungen 
wäre. Die Aufbewahrung in Mieten iſt deshalb 
vorzuziehen, weil man hier die Quantitäten klei⸗ 
ner machen, und ſobald eine dem Verderben droht, 
ſogleich einſchreiten und das ganze Quantum raſch 
verarbeiten kann. In Kellern, wo große Maſſen 
aufgehäuft liegen, geht die Fäulniß oft ſo reißend 
vor ſich, daß man nicht mehr Zeit hat, mit den 
Kartoffeln aufzuräumen und auf dieſe Weiſe große 
Verluſte erleiden kann. 


2) Verwerthung durch Verfütterung 

a) der rohen Kartoffeln. Man will hin und 
wieder die Erfahrung gemacht haben, daß der Ge⸗ 
nuß kranker Karffeln in dem erwähnten Zuſtande 
dem Viehe ſchädlich geweſen ſei, ja ſogar todtlich 
gewirkt habe. Die näheren Umſtände, unter de⸗ 
nen dieſes der Fall geweſen, zu erfahren, wäre 
ſehr intereſſant. Im Allgemeinen glaube ich nicht, 
daß Gefahr dabei vorhanden, wenigſtens haben 
ſich bei Verfütterung kranker Kartoffeln, die unter 
meinen Augen vorgegangen iſt, keine nachtheiligen 
Folgen für das Vieh gezeigt. Sehr zu em⸗ 
pfehlen iſt dabei, die geſtampften oder ge⸗ 
ſchnittenen Kartoffeln 24 Stunden unter 
Waſſer ſtehen zu laſſen und daſſelbe wäh⸗ 
rend dieſer Zeit einige Male zu wechſeln. 

b) der gedämpften Kartoffeln. Nach dem 

Dämpfen werden die Kartoffeln mit den gewöhn⸗ 
lichen Kartoffelquetſche zerkleinert, in ausgemauerte 
oder mit Brettern verkleidete Gruben oder große 
Fäſſer gebracht, wobei man auf den Scheffel ein 
Pfund Viehſalz verwendet. Es muß fo viel Flüſ⸗ 
ſigkeit vorhanden ſein, daß davon etwas über den 

Bl ſteht, womit man die Behälter bedeckt. 

ie Bretter werden mit Steinen beſchwert. Auf 
dieſe Weiſe zubereitet, halten ſich die Kartoffeln 
bis in den Sommer und werden von allem Vieh 
gerne gefreſſen. 

Ich zweifle nicht, daß es noch andere vortheilhafte 
Arten der Verwendung kranker Kartoffeln geben mag, 
da ich ſie jedoch aus eigener Anſchauung nicht kenne, 
ſo überlaſſe ich es Denen, die damit Verſuche gemacht 
haben, darüber zu berichten. i 

Proskau, im Auguſt 1847. 


un — 


* Schweidnitz, 31. Auguſt. Wie hierorts die 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen der Stadtver⸗ 
ordneten ins Leben treten ſoll, darüber ſind eigene Ge⸗ 
rüchte in Umlauf gekommen, die durch die Preſſe be⸗ 
reits ihre Widerlegung erfahren haben. Auf die Vor⸗ 
ſtellung der Stadtverordneten hat der Magiſtrat be⸗ 
jahend geantwortet, und wie man hört, wird der Bür⸗ 
germeiſter Berlin ſelbſt die Funktionen eines Raths⸗ 
commiſſarius bei den Verhandlungen übernehmen. In 
einer Beziehung iſt dies vielen Mitgliedern der Vers 
ſammlung genehm, weil man der Ueberzeugung lebt, 
daß bei Berathungen auf dieſe Weiſe der genügendſte 
Aufſchluß Über die verſchiedenen Zweige der Kommu⸗ 
nalverwaltung ertheilt und der Geſchaͤftsgang in den 
Verhandlungen zwiſchen dem Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten durch unmittelbare Verſtändigung öfter ab⸗ 
gekürzt werden dürfte. Ueber die Wahl des Lokals für 
die Sitzungen iſt man meines Wiffens noch nicht zum 
Abſchluß g kommen. Bis jetzt find die ſelben in hem 
Rathsſaal abgehalten worden, zu dem man nur durch 
das Polizeidüteau oder durch die Kanzlei gelangt; abs 
geſehen davon, daß die Räumlichkeit zu beengt iſt, würde 
bei offentlichen Sitzungen eine unangenehme Störung 
in den amtlichen Büreau's unvermeidlich ſein. Was 
endlich den vermeintlichen Beſchluß des Stadtvetordne⸗ 
tencellegiums betrifft, nur anſtänd ige Leute zu den 
Sitzungen zuzulaſſen, gegen den der Vorſteher in der 
Schleſ. Zeitung die Verſammlung verwahrt hat, ſo 
wäre meines Erachtens derſelben kein Vorwurf zu ma⸗ 
chen, wenn ſie verlangte, daß man nur Zuhörer, die 
in ihrer Kleidung und äußeren Haltung den erforder⸗ 
derlichen Anſtand beobachten, zu den Sitzungen zulaſſe. 
Man iſt den Männern, die das Vertrauen ihrer Kom⸗ 
mune zu Repräſentanten gewählt hat, auch von Sei⸗ 
ten des größern Publikums eine gewiſſe Achtung ſchul⸗ 
dig, und das Halten auf äußeren Anſtand fegt noch 
keinesweges einen aliſtokratiſchen Sinn voraus, 

Mannigfattiges. 

— 7 (Gräfenberg, 28. Auguſt.) Die hieſige Waſ⸗ 
ſer⸗Heilanſtalt iſt dieſes Jahr' viel zahlreicher beſucht, 
als in den letzten Jahren, und die Eiſendahnen führen 
täglich eine ſolche Menge neuer Gäſte herbei, daß auch 
Freiwaldau faſt gänzlich gefüllt iſt, und mancher Fürſt, 
manche vornehme Dame ſich glücklich ſchätzt, wenn ſich nur 
ein Dachkaͤmmerchen für ſie findet. — Auch die Zaht der 
Durchreiſenden iſt in dieſem Jahre bedeutend, indem 
die bis Bösdorf bei Neiſſe eröffnete Eiſenbahn ſchnelle 
Gelegenheit bietet, das äußerſt romantiſch liegende Grä⸗ 
fenberg und die in der Nähe liegenden intereſſanten 
Punkte Hochſchaar, Altvater, Karlsbrunn, Zuckmantel, 
Biſchofskoppe ꝛc. zu beſuchen. — Nach der letzten Num⸗ 
mer der Badeliſte find. zur Zeit 950 Kurgäfte anwe⸗ 
ſend, mithin 100 mehr, als zu derſelben Zeit im vo⸗ 
rigen Jahre. — Einen erfreulichen Beweis, wie ſehr 
die neue Wahrheit, welche uns Prießnitz offenbart hat, 
ihrer Ausbreitung und endlichen Anerkennung entgegen⸗ 
geht, liefern die vielen des Studiums wegen hier an⸗ 
weſenden Aerzte. Mehre derſelben haben ſich bereits 
von der Allöepathie losgeſagt und wollen Mafferärzte 
ſein und bleiben im reinen Sinne des Wortes. Einer 
dieſer Aerzte, Herr G., Profeſſor der Medizin aus Jena, 
welcher lange Zeit hindurch die Hydriatik unter Ans 
leitung ihres Schöpfers Prießnitz, deſſen Vertrauen er 


H. Settegaſt. 


Aus dem Breslauer Kreiſe. Wenn die Bresl. 
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zu gewinnen wußte, ſtudirte, ſteht jetzt einer 1 halbe Minute lang dieſem Ungeheuer nach. Es konnte 
den Waſſerbeilanſtalt in einer norddeutſchen Neſidenz: kein Irrthum und keine Täuſchung geweſen fein, wir 
Stadt ver und erfreut ſich der glücklichſten Kuren bei Alle waren vielmehr feſt überzeugt, die wahrhaftige 
ſeinen Patienten. Leider verwenden aber nicht Alle Steſchlange geſchen zu haben, die allgemein nur für 
von den auf den Gräfenberg kommenden Aerzten die das Hiengefpinnft abergläubiſcher Schiffer gehalten 
gehörige" Zeit darauf, die Prießnitzſche Methode] wird. 5 i 
gründlich zu erkennen, ſchaden daher, wenn fie im iprer der Welt gefehen und alle ihre Theile umſegelt, cin 
Praxis das Waſſer anwenden, Häufig mehr aus Uns ſolches Wunder ſei ihm aber dennoch niemals, vorge: 
kenntniß dem Ruhme des Waſſers, als fir durch dafs | kommen. — Oogleich es ſchu ierig iſt, die Dimen ſionen 
ſelte ihren Patienten nützen. — Die am häuſisſten im | der Körper im Waſſer genau zu deſtunmen, ſo ſchaätzen 
letzten Jahre hier vorkommenden Krankheiten waren: nit den Kopf des Thieres doch auf mehr als 6 Fuß 
Gicdt. Mheumatismus, Skropheln, Augen-, Unten leibs⸗ in der Länge und eben ſo den in und über dem Wajs 
and Nervenleiden jeder Alt, Hyſterie, Imp tenz, kri- fer ſichtbaten Theil des Halſes, die ganze Lunge des 
märt und ſeku dire Syphilis, Arzenei⸗Siechthum, Flech⸗ Körpers möchte indeß, wie ſchon demertt, 8 100 


— — 


ten t. Dieſenigen Patienten, welche mit Ausc auer Fuß betragen. Der Hals 


und Pünktlichkeit die Anordnungen des genialen Prieß⸗ 
utz befolgten und nicht an üdergaupt unheilbaren Krank⸗ 
ktiten litten, kit.ichten hier das geuünſchie Ziel der 
Geneſung. Andere hingegen, welche ſich bereits in den 
letzen Stadien des chroniſchen Siechthums defanden, 
deren Lebens- und Naturheilkraft durch langjährigen 
Gebrauch von Arzencien und warmen Bädern Then zu 
weit herabgeſtimmt war, namentlich die Rückenmarks⸗ 
leidenden, erreichten, wenn nicht gänzliche Heilung, doch 
bedeutende Linderung ihrer Leiden und einen erttägli⸗ 
chen Zuſtand. — Die Sterblichkeit in Gräfenberg war 
in den letzten drei Jahren 1845, 1846 und 1847, 
wenn man den hoffnungsloſen Zuſtand annimmt, in 
welchem die meiſten Kranken hier anlangen, ſehr ges 
ring. Es ſtarben unter den in die en drei Jahren an⸗ 
wefenden 3000 Kranken nur 12, mithin 2, Prozent, 
ein Verhältniß, das ſich, im Vergleich mit der Sterb⸗ 
lichkeit unter einer gemiſchten Bevölkerung von Kran⸗ 
ken und Gefunden, z. B. von Breslau, wo alljährlich 
im Durchſchnitt 3 Prozent det Einwohner ſterben, au⸗ 


ßere rdentlich günſtig ſtellt. 


— %* Die zu Jena und Weimar erſcheinenden „No: 
tion a. d. Gebiete der Natut⸗ und De kunde” enthal⸗ 
ien ſelzende Nachrichten über die Eriſtenz der See: 
ſchlange. — Folgende durch die Unterſchrift der 
Berichterſtalter beglaubigte Ausſagen über das Erſchei⸗ 
nen der Secſchlange finden ſich in Nr. LI. des Zeo⸗ 
legiſt don 1847. „Am 15. Mai 1833 ſteuerten wir 
End surterichtied ne i einer kleinen Jacht von Hali⸗ 
far nach der Mahon⸗Bap, etwa 40 Meilen weſtlich, 
um Fiſche zu fangen. Es war ein trüder Morgen, 
der Wind füdlüdeſtlich und ſichtbar im Zunehmen. 

urch ein Mißperſtändniß hatten wir unſern Cours, 
„ſtatt weſtaordweſtlich, weſtſüdweſtlich gerichtet, und hat: 
ten uns ſo weit von der Straße entfernt. Wir mach⸗ 
ien etwa 5 Meilen in der Stunde und mußten der 
Margarkts⸗B. gegenüter ſein; unſere ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit war augenblicklich auf einen Haufen Nordka; 
per ic die in ungewöhnlicher Aufregung hin und 
herſprangen und ſich unſerm Fahrzeuge bis auf Schuß 


nh 


"fang und 
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Ueber G 


am Verlage der Buchdandlung Joſef Max und Komp. in Breslau iſt ſo eben 


erſchitnen und durch ale Bachhandlungen zu erhalten: 
Briefe eines 
| Neuer Abdruck. 


Gr. 8. 1847. Geheftet Preis 18 Gr. 22 ½ Sar. 
Dieſe ſehr intereſſante Schrift hat die Tufmerkſamk it der Zeitgenoſſen in fo 
daß binnen zwei Monaten ein neuer Abdruck 
wurde. Die vorfahrigen großen und unzeilvellen Exeigniſſe in 
Galizien N hier zum erſten Male der Wahrheit gemäß dargeſtellt, weshalb 
ie Morgendlatt in Ne. 58 dieſe Briefe 


behem Grade in Anſpruch genommen, 
derfsiken noͤthi 
denn auch d iteraturs Blatt zum 
mit folgenden V u empfiehlt; 
„As eine mit fehr viel Sachkenntniß und 
„die Nidel zerſtreut 
geit Haben. — Die Geſchig 
N n Einzelheiten mitgetheilt; eine Menge 
„Das iſt (ia bankens either Beite:g zur 3. 


werden, die über der 


oechieſtuger, 
fimm re L 13 


Boe. 1840 f. 4% Mittl. Wo fs, Hausſchag deulſcher Profa, 2 
1 70, eſeg. Hibfekd. f. 1½ Mil, Loſſine, wotal. Bilder- Bibel, 5 Bde. mit 74 Schu⸗ rn 
bertſcken Rofetſin, fart 13, Nrbl. f. 1 Rtol. Shptemar. Bi dergallerie zum Converſations- R 
Lerikon, 181117, 70 482 op. 14 Rig. f. 7%, Nibl. Morted’s Weltg ſchichte A 
cin ple in 9 Wi . m. Kolrn. 1530, f. 3 Rthyl. Herko john, das Riesengebirge, m. 30 wird Donnerſtag 
; 1.10% 3839, 2 |-Tumlarıf e 


Kpffin „fe 


Oeutſchen über Galizien. 


Ruhe geſchriebene Broschüre, worin 
Wahrheit des galiziſchen Ereigniſſes ge⸗ 
Die Geſchichte des Aufſtandes wird hier aktenmäßig nach 
Unwahrheiten werden widerlegt. — 
itzeſchichte.“ — 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31, erſte Etage, offerirt: Byron's 


Riht. Jochmann „v. Pernau Reliquien ed. e; 
Bde. Hibſzbd. f. 2% RL n Band alte Holz ſchnitte vom Jahre 1511, / th. 6 


we an Dicke einem maßt⸗ 
en Baumſtamme, die Farbe deſſelben, ſo wie des 

opf.s, war fi warz mit unregelmäßigen weißen Strei: 
fen. Wir erinnern uns nicht, itzend einen andern 
Theil des Körpers deutlich geſehen zu haben, dezeugen 
aber die volle Wahrheit unſeter Ausſage durch unfıre 
Unterſchriſt. — W. Sullivan, Kapitän) A. Mac⸗ 
lachlan, Lieutenant. G. P. Malcolm, Fähnrich. B. 
O'Neal Lyſter, Lieutenant. Henry Ince, Yidunance 
Store Keeper’ (Prödiantmeiſtet). So geſchehen im 
Hauſe des Hrn. H. Ince zu Haufax in Nruſcholiland, 
— Auch der Boſton Dally Adovertiſer ſpricht nicht 
lange nachher von einem Wiedererſcheinen dieſes Ske⸗ 
Ungeheuers, und neuerdings iſt die Se. ſchlange an ber 
ſchiedenen Punkten der amerikaniſchen Küſte geſehen 
worden. Ein franzöſiſcher Kapitän giebt über dieſelbe 
folgenden glaubwürdigen Bericht: „Wir gingen am 
21. April 1840 (24 Gr. 13 Min. nordlicher Breite 
und 89 Gr. 52 Min. weſtl. Länge, nach dem Mert⸗ 
dian don Paris gerechnet) im Golf von Mexico dei 
gutem Winde und heiterem Wetter oſtnordoſtich, als 
wir in der Ferne etwas, das einer langen Klippenkette 
glich, an beiden Enden ſich aumälig ſeutte und in der 
Mitte nur wenige Fuß den Meeres piegel überragte, 
gewahrten. Die See brach ſich indeß nut ſchwach an 
dieſem Gegenſtande. Als wir uns näherten, ſahen wir, 
daß ſich die Theile in ihrer Lage und Geſtalt vetän⸗ 
derten, und überzeugten uns bald, daß wir keinesweges 
eine Klippe vor uns hatten, erkannten vielmehr mit 
Hilfe des Fernrohrs eine lange Kette ungeheurer mit 
einander verbundener Ringe. Mit dem Schiſſe näher 
herangekommen, gewahrten wir einen mächt gen halb 
weißen und halb ſchwarzen Schwanz, der ſich zu ſchlän⸗ 
gein und auf einem anderen Thee des Gegenſtand. s 
zu ruhen ſchien; am entgegengeſetzten Ende erhob ſich 
alsdann eine Membran mit dem Körper, der nicht feine 
Richtung verließ, einen bedeutenden Winkel biidend, die 
ich für einen ähnlichen Reſpirations⸗ Apparat wie bei 
der Laimprete hielt. Zuletzt erſchien noch ein Theil, 
gleich einem Fühlfaden, faſt 8 Meter über dem Waſ⸗ 
fr, der, ſich ausbreitend, an fiinem Ende mindeſtens 
5 Meter Durchmeſſer hatte. Wir konnten leider nicht 
ſo nahe hinzu, um einen genauen Begriff von dem, 
was wir geſehen, zu erhalten; Allet läßt indeß vermu⸗ 
then, daß wir eine ungeheure Seeſchange von miud.⸗ 
ſtens 100 Meter Länge vor uns hatten, — Kapitän 
d'Abnour. — Iſt vielleicht die Seeſchlange mit dem 
Hydrarchus identiſch, ein als Aft ſich üderledt habendes, 
nur in wenigen Individuen noch vorhandenes Ueber⸗ 
bleibſel früherer Bildungs perioden!? 


Preis roh 5 Sgr., 


Bei C. Flemming in Gloga⸗ a 
Breslau, Ring: und Stockgeſſen⸗Ecke Nr. 53, fo wie dei A. Terck in Leopſchüg und Ko⸗ 
blitz in Reichenbach zu haben; 


Der Bote für Schleſien und Poſen. 


Ausgabe Mr. J. Mit dem fhönen Kunſtblatt: 
mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 

Ausgabe Nr. 2. Mit cinem au erordentlich ſchönen Bilde: Mein liebes Kit Gen! 
Preis mit Papier durchſchoſſen 12% Sir. W 


Allgemeiner 
SEN 12 das Schaltjahr 


Chinefiice, Eifenbabn 


ken 2. S t ber, 
Fahrkillern end Im 
Aufang des Conceits 3 Uhr. 


2). 8 Brüſſel, 27. Auguſt; 3) & Pleſchen, 27. Au⸗ 


guſt; 4) Von der polniſchen Grenze, 27. Auguſt; 
5) Literariſches Erbauungsduch für frei“ evangellſch 
Gemeinden; 6) — Schweidnitz, 26. Auguſt (ein ans⸗ 
nymes Schreiben; wir erinnern nochmals an unſern 


Unſer alter Dowling meinte, er habe viel in ſchon eft auegeſprochenen Grundfüg: daß auen pl 


Mittheilungen ohne Weiteres beſeitigt werden; der Ver⸗ 
laſſet muß ſich, Folk der Artikel abgedruckt werden, der 


Redaktion nennen). 
Termımonlinee Redakkar Dr. 


Fritz 07 
J. Nimps, 
PP zu 
220 Hoffen a mo Teer N ip 


In dem Artikel j Breslau, 31. Auguſt, hat 
ſich ein ſchlimmer Druckfehler eingeſchlichen: Zeile 10 
muß es heißen: „die Tendenz dieſes Central⸗Veteins,““ 
ſtatt „die Lenker“ diefes Centcal⸗Vertiass. 

Es fol, wir in Diefem, to auch in dem Fünkeige 
Frübiihre Acker zum Anbau ER a N 
Ybyeiaffen, werden. Um dit, bensthigte Ackerfläe 1 
Zeiten üerſehen, reſp. beſchaffen zu können, 1 
hig, daß wir febuld als möplih bavon in Senn 
eleät. werden, wer fih an Digfr eech 1 
Ahsiligen, wellen. Demgemäß fordern wir di. ſenjgen 
ven ihrer Händearb.it lebenden hieſigen Ginwoh 16 
welche im nächſten Srühiihre. Acker von uns zum K 
loffelbau zu 3514 wünſchen, Hierdurch auf, ſich his 
ſecteſtens den 30. September d. J. bei dem betreffeſ⸗ 
den Herrn Beute Wehe zu 5 
Weitere zu ee er 


Brreinu, Den 29, Yuguft 1847, 
Die Armen Dicken 
| . Aufruf. hf 
Zur Gründung eines Vereins ſchleſiſcher Thierärzte 
werden ſämmtliche approbirte Xhicrä ste Schleſiens au 
gefordert, ſich dei einem der Unterzeichneten durch eine 
ſchriftliche Anzeige franco zu melden, wonach der Tag 
der Zuſammenkunſt in Breslau durch die betreffenden 
Zeitungen bekannt gemacht werden ſoll. 
Riichendach, den 29. Auguſt 1847. 
Das previſoriſche CEamité&. 
Die könig l. Kreis⸗Thierärzte 
Cajory, Höniſch, Seſſelmann, 
in Nimpt ch. in Frankenſtein. in Reichenbach. 
Die unfraue in Nr. 203 der Breslauer Zeitung „war“ 
um de Brestauer Backer auf die gegen ſie vorgebrachten 
ſchwecen B ſchultigungen nicht antworten?“ erlaubt ſich Res 
ferert der Act auszulegen, daß fie es ish! für unnötkig 
balten, auf die, m.tunier thörichten Anſprüche uns ſonderba⸗ 
ren Aufſtellungen, die, wenn fie ſelbſt d m gewöhnlichen 
Manne nur irgend gigubhaft geweſen wären, Straßen⸗ 
Auflänfe heir berführen konnten, zu antworten. Mrs 
frını fe bit war leichtulaubig genug, den darüber gemachten 
Berechnungen vollen Glauben zu ſchenken und batte nichts 
Ei ſeres zu thun, als ſich bald 100 Pfand⸗Roggenmehl zu 
kufen und Brod zu backen; wir ſerr wurde er aber ent⸗ 
täuſcht, als ſich berausſtell e, daß ihm ein Brod von 2% 
fd. rur enen Pf unig billiger zu ſteben kam. U 
Engewendet wird zwar werden, man müſſe ala 
ſondern Ro, gen kaufen und veimablen laſſen, denn di 
Ui, die, beitäufig bemerkt, von velm Glück ſagen 1050 
daß man nech nocht gegen ſie zu Felde ziehe, rede 
rt 


melden und dag 


viel, dann kommen wir aber darauf zurüg, daß Jede 
werde ſreict und haburd fh una Tine Bamiie € 
nahren und unterhalten will, „verdſen n. 5 

ernabr i Nase eb nicht m hr bach et 


77 ene Ri eee 


iſt fo eben erſchimen und bei G. P. Aderholz Ip 


77 
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Ein allgemeiner Volkskalender für alle Stände 
N auf das Jahr 1848. 


Madonna. Preis geheftet 11 Sgr., 


Haus⸗Kalender 


geh. 6 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 7 Sgr. 


an 
1 


ae 3 Uhr, in drei Fatrllaſſen eröffnet, a 
chi ſiſchen Babn“ofe zu loſen. mt 
Entiee a Percon 1 Sur, 


5 J 


* 


1848. 1 


At 


/ 


Holtei. 
N ag : 


ben glücklich 


Einzel. 
7 für Fren 


Compoſi 


7 Theater⸗Mepertotre. 


Donnerstag; „Die Liebe i 
Luſtſpiel in 2 Akten von 
Zum Schluß: „D 


Lin.“ Liederpoſſe 


jumean,“ 


in einem Aufzuge von 


„Der Poſtillou von Lon⸗ 


Sc Komi in 3 
* Muff W e iſche Oper in 3 Akten, 


Entbindungs⸗Tnzeige. 


Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 


Meldung 1 
vielgeliebte 
fern Abend 


die ergebene Anzeige, daß meine 
Frau Bertha, geb. Hoff, ge⸗ 
12 uhr von einem muntern Kna⸗ 
entbunden worden iſt. 


Breslau, den 1. September 1847. 


Entbindungs⸗Nn 


H. Stern. 
zeige. 


Geſtern Abend iſt meine Frau von einem 


muntern Knaben glücklich entbunden 
Septbr. 1847. 
Beffalie Wollheim. 


Von heute ab iſt in der Bude am 


Breslau, den 1, 


worden. 


Saldatorplatz das koloſſale Rundgemälde 


St. Petersburg 


zu ſehen. 


Lexa. 


Bei G. D. Bädeker in Eſſen erſchienen 
10 eben und können durch jede Buchhandlung 
oge n werden, vorräthig in Breslau bei 
Ste 9 Aderholz, Ring⸗ und Stockgaſſen⸗ 


Alte und 
men 


Volkslieder. 


neue, für Männerſtim⸗ 
geſetzt 


und herausgegeben von 


L u d 


Erſtes Heft 

68 Lieder enthaltend. 
à 18 Sgr. 

Die zum erſten 


à Heft (68 Lieder 


wig Erk. 
(Part 


iur.) 
Zweites Heft, 
78 Lieder enthaltend. 
à 18 Sgr. 


Hefte dieſer Sammlung 
ehörenden 


Stimmen. 


enthaltend) 5 Sgr. 


Männerlieder, 


alte und neue, 
nde des mehrſtimmi⸗ 


gen Männergeſanges. 
Herausgegeben von Wilhelm Greef. 
ates Heft. 
In dieſem höchſt reichhaltigen Hefte befin⸗ 


den ſich u. 


A. 1 4 ſehr gelungene Original⸗ 
tionen von Aug. Schulz, Heinr. 
Spoenholtz, Wilh. Speyer, Carl Geißler, 
doard Geyer, Ludw. Erk, 
Stolze, Ernſt Ad. Wendt, 
Wilhelm u. Wilh. Greef, 


Flo⸗ 

Heinr. Wilhelm 
Carl Lauch, Carl 
und 6 vortrefflich 


harmonſſirte Volkslieder. 


Is Heft, 


4 Lie der enthaltend. 


Ate Stereotyp⸗Aufl. 
Jede Auflage 


a Heft 


2s Heft 
22 Ache ent 
te Stereotyp⸗Nufl. 
3500. Exempl.) 
3 Sgr. 


L. Erk's u. N. Jacob's 


deutſcher Li 


edergarten. 


Sammlung ; 


von ein-, zwei⸗ 


„drei- und vier⸗ 


„ſtimmigen Liedern 


für Mädchenſchulen. 


In drei Heften herausgegeben. 


Erſtes Heft,. 
für das Jugendalter von 5—9 Jahren, 


64 Lieder enthaltend, 


a 2 ½ Sgr. 
8 Zweites Heft, 
endalter von 9 — 12 Jahren, 


für das Ju 


82 Lieder 


ſtie das Jugendalter 


43% Sgr. 
Drittes Heft, 


enthaltend, 


von 12— 15 Jahren, 


66 Lieder enthaltend, 


a 


IE 
ächter 


2 der ji 


4 


1 Gauen 
3 beſonders den Volksſchulen gewidmet. 
Erſtes Heft, 

zweiſtimmige Lieder enthaltend. 
Ste Sterkotyp⸗Aufl. — à 5 Sgr. 
Zweites N 
5 2 985 Lieder enth. 


au eins und 


67 zwei 


— 


angluſtigen Jugend in allen deutſchen 


5 Sgr. 
A. L. Jacob's 


Volköfänger, 


Eine Sammlung 
deutſcher Volksweiſen 
mit alten und neuen Texten, 


Heft, s 


9 


können täglich 
billigsten Be 


enthaltend. 


In Breslau bei 
m Eckhauſe.““ (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗ 
A. Cosmar. — De de de Glogau bei Flemming, Schweid⸗ 
ie Wiener in Ber⸗ nit be 


Heege iſt zu haben: 


— 22863 


a 3 Zzeite Beilage zu Ne 204 der Breslauer Zeitung ie 


Donnerstag den 2. September 1847. 


G. P. Aderholz 
Ecke Nr. 53), Liegnitz 


Zur Erhaltung der Gesundheit ist als 
sehr hilfreich jedem Familienvater 


zu empfehlen: 


Die 6ſte 4000 Exempl. ſtarke Auflage von 


(500) der beiten. 
Hausarzneimittel 


gegen 59 Krankheiten der Menſchen, 
als: Allgemeine Geſundheits⸗ 
Negeln, ferner Hausmittel gegen 
Huſten — Schnupfen — Kopfweh — 
Magenſchwäche — Magenſäure — Ma⸗ 
genkrampf — Diarrhöe — Hämorrhoi⸗ 


den —— 


Engbrüſtigkeit 


Schwindel — 
— Herzklopfen 


8. broch. 


zöſiſchen und 


können. 


Auktion. 


werden. 


ſchleimung — H 
— Mafferfucht 
— Augenkrankheiten — O 


Ohrenbrauſen — Taubheit 
— Schlafloſigkeit — Haut: 
ausſchläge, — nebſt Anweiſung, wie man 
einen ſchwachen Magen ſtärken kann, 
die Wunderkräfte des kalten Waſſers 
und Hufeland's Haus⸗ und 


Reiſe⸗Apotheke. 
189 Seiten. Preis 15 Sgr. 


Ein Rathgeber dieſer Art ſollte bil: 
liger Weiſe in keinem Hauſe, in keiner Fa⸗ 
milie fehlen; man findet darin die wirkſam⸗ 
ſten und woblfeilſten Hausmittel gegen die 
obigen Krankheiten, womit doch der Eine oder 
der Andere zu kämpfen hat, oder mindeſtens 
durch dieſes Buch guten Rath ſeinen leiden⸗ 
den Mitmenſchen geben kann. 

Auch in Gleiwitz bei Landsberger — Grün⸗ 
berg bei Weiß — Glatz bei Hirſchberg — 
Bunzlau und Sorau bei Julien — Neuſtadt 
bei Heinſſch — Leobſchütz bei Terck — Rei: 
chenbach bei Koblitz vorräthig. 

Ernſt'ſche Vuchhandl. in Quedlinburg. 


Sowohl unſerm vollſtändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, 


engliſchen. 


De ſe bibliottzek 5 

neue Theilnehmer unter den 
dingungen beitreten. 

„E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die den Thielſchen Erben gehörige, sub 
Nr. 10 zu Ober ⸗Siegersdorf, Freiſtädtſchen 
Kreiſes, gelegene Freibauernahrung, nach dem 
Ertrags⸗ und Materialwerthe auf 11324 Rtl. 
15 Sgr. abgeſchätzt, ſoll in Termin den 

4. Oktober d. J., von Vormittags 11 uhr 

an, im Gerichtszimmer zu Nieder⸗Siegers⸗ 

dorf, gräfl. Antheils, 
öffentlich ſubhaſtirt werden. 
kenſchein und Kaufbedingungen ſind in unſe⸗ 
rer Regiſtratur hier einzuſehen. 
—Neuſtädtel, den 3. April 1847. 
Das gräfl. v. Kalkreuthſche Gerichtsamt der 
Nieder⸗Siegersdorfer Güter. 


Breslau, den 18. Auguſt 1847. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. . 
Eingetretener Hinderniſſe wegen wird die 
auf den 3. Septbr. d. J. anberaumte öffent: 
liche Verpachtung der 3 Böden im hieſigen 
Leinwandhauſe bis auf Weiteres aufgehoben. 
Breslau, den 1. Septbr. 1847. 
= Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Am 3. Septbr. Mittags 12 
uhr ſoll in Nr. 42 Bretteſtraße ein Poſitiv 
mit 4 Oktaven und 2 Regiftern- verfteigert 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am 3. Septbr⸗, Nachm, 3 u., 
werde ich in Nr. 29 ufergaſſe folgende Uten⸗ 
ſilien, als: 1 kupferne Schlange zum Brenn⸗ 
topf, 1 Kühltonne, 1 meſſingenen Hahn und 


3 Maiſchtonnen 


verſteigern. 


Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Hypchonderie — trägen Stuhl⸗ 
gang — Gicht und Rheumatismus — 
Schwind ſucht — Ber: 
arnverhaltung — Kolik 
— Skrophelkrankheiten 


hnmacht — 


fran: 


Taxe, Hypothe⸗ 


Schober. 


Bekanntmachung! 2 

Zur anderweitigen Vermiethung { 
Dezember d. J. frei werdenden beiden, an 
der Abendſeite des Rathhauſes gelegenen Ge: 
wölbe haben wir einen Termin auf den 
10. Septbr. d. J. im rathhäuslichen Fürſten⸗ 
Saale anberaubt, welches wir mit dem Be⸗ 
merken bekannt machen, daß die Bedingungen 
in der Rathsdienerſtube eingeſehen werden 


der Ende 
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Einladung zum Silberſchießen und Ball. 


Sonntag den 5. September d. J. Nachmittags werde ich Er Silberſchießen veranſtal⸗ 

Diftang bei Gtandröhten 200 Schritt, bei Dürfäbühfen 120 Sceitt, und für jebe 
Nach beendigtem Schießen Ball, bei auf beſeztem Orcheſter 
Es ladet zu dieſem Vergnügen unter der Verſicherung erge⸗ 
ſo wie für gutes Getränk und prompte Bedie⸗ 


usdorf, Brauermeiſter. 


ten. 
Diſtanz beſondere Rechnung. 
eines Breslauer Muſikchors. 
benſt ein, daß für kalte und warme Speifen, 
nung geſorgt ſein wird. 

Lüſſen bei Striegau, den 20. Auguſt 1847. 


2 RN = 1 2 ER 
ee Daguerreotyp- Porträts „ 
Perſonengruppen, Medaſllons ꝛc. fertigt von vorzüglicher Schärfe, ſowohl bunt als 


Ad. Otto, Daguerreotppiſt, Atelier im Tempelgarten. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die im Landeshuter Kreiſe belegenen Erb⸗ 
lehn⸗ und Rittergüter Pfaffendorf, Weisbach, 
Neu⸗Weisbach und Nieder ⸗Haſelbach, abge⸗ 
ſchätzt auf 45,779 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. zus 
folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 

am 4. November d. J. 
an ordentlicher Gerichte ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Gläubiger Frau Lieutenant v. Schmidthals, 
Eliſabetb, geborene Brand v. Lindau, und 
Frau Juliane Emilie Philippine Lucas, ge⸗ 
je Crakau, werden hierzu öffentlich dor: 
geladen. N 

Breslau, den 1. April 1847. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 
Hundrich. 


Georginen⸗Verein. 


= diesjährige Feſt des Georginens Vereins 
nde 


fü 

Dinstag den 21. September 
im eiſernen Helm zu Sorgau bei Fürſtenſtein 
ſtatt. Es wird Vormittags 9 Uhr beginnen. 
Andere Gewächſe und Früchte werden 14 Tage 
vor dem Feſte angemeldet und 24 Stunden 
vorher eingeliefert. Es ſollen Prämien für 
alles Anerkennenswerthe ausgetheilt werden. 

Sorgau, 14. Auguſt 1847. 

Der Vorſtand. 


Auktion eines Flügels. 
Morgen Mittag präciſe 12 Uhr werde ich 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch 
einen Toctavigen kirſchbaumenen Flügel 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Verpachtung einer Walke. 

Die Tuchmacher⸗Zunft in Goldberg beab⸗ 
ſichtigt, eine ihrer Walken, zu jedem beliebi⸗ 
gen Gebrauch (nur nicht als Tuchwalke), zu 
verpachten. Das Nähere iſt bei den unter⸗ 
zeichneten Aelteſten jederzeit zu erfahren, 
Goldberg, den 28. Auguſt 1817, 

Nutt, Ober⸗Aelteſter. 
Schuhmann, Neben⸗Aelteſter. 


Diebſtahl. 


Vorgeſtern Abend 129 Uhr wurde auf der 
Reiſe von Breslau nach Rawitſch zwiſchen 
Kapsdorf und Elgut aus einem Fubrmanns⸗ 
wagen ein lederner Reiſekoffer geſtohlen, wor⸗ 
in ſich folgende Gegenſtände befanden: 

1) 80 Thaler klingend Courant; 

2) 2 feine ſchwarze luchene Mannsröcke; 

3) 1 paar dito dito Beinkleider; 

4) 1 karrirte Piqueeweſte; 

5) 1 weißes Halstuch; 

6) 1 ſchwarzes ſeidenes Kleid; 

7) 1 dito dito Mantille; 

8) 1 wollener Frauen ⸗Ueberrock; 

9) A großes türkiſches umſchlagetuch; 

10) 1 dito wollenes Filettuch; 


11) 6 goldene Ringe und andere Kleinigkeiten. 9 


Wer zur Wiedererlangung genannter Ge⸗ 
genſtände verhilft und ſelbe beim Gaſtwirth 
Hrn. Pulvermacher im goldenen Hirſchel ab⸗ 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Gleichzeitig wird vor deren Ankauf gewarnt. 

Breslau, den 1. September 1847. 


Eliſen⸗Bad. 
Donnerstag, 2. Sept.: großes Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des hochlöbl. Iſten 
Küraſſter⸗Regiments. Anfang 4 Uhr. Entree 
der Herr 2½ Sgr., Dame 1 Sgr. 
Im ehemals Jahnſchen Garten 
heute den 2. September: 


Inſtrumental⸗Concert. 


Zugleich wird der hier anweſende Italiener 
ſeinen gut abgerichteten Affen, welcher unter 
anderen bier noch nie geſehenen Künſten die 
Violine ſpielt und das Tambourin ſchlägt, 
auch einen Polka und Walzer nach dem Takt 


tanzt, produziren. 
n Carl Hartmann. 


Im Glashauſe 


kann täglich zu Abend gefpeift werden. 
Donnerſtag gemengte Speife- 


Im Hanke⸗Garten 


finder heute. Donnerftag ein gut beſetztes Mi. 

litair s Konzert ſtatt, wozu ergebenſt 

einladet: Carl Sauer. 
Kloſterſtraße Nr. 10. 


leiſch⸗ { 
und Fleiſch⸗Ausſchieben 


Donnerſtag den 2. Septbr., wozu ergebenſt 
einladet: F. Neumann, Kloſterſtr. Nr. 2. 


ä— ͤU—Uö——ẽ— — ¼̃ tvy᷑ 

Ein in Stettin auf der Laſtadie bele⸗ 
gener Gebäude⸗Complexus zu Fabrik⸗An⸗ 
lagen und anderen Etabliſſements jeder 
Art geeignet, auch ſonſt ſehr einträglich 
und vortheilhaft zu verwerthen, ſteht ver⸗ 
änderungshalber zum Verkauf. Näheres 
bei Hrn. H. Fretzdorff in Breslau, 
Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 u. 11. 
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in ſchönen ſtarken blühbaren Exemplaren of⸗ 
ſerüit laut gratis in Empfang zu nehmenden 
Katalogen: R un % 
0 91 
Karl Fried. Keitſch, 

in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1 

Unterzeſchneter beabſichtiget feinen in hleſi⸗ 
ger Niedervorſtadt vorzüglich gut gelegenen 
Gaſthof nebſt Brennerei und Gatten, zur 
grünen Weintraube genannt, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, ſofort zu verkaufen. 

Schweidnitz, den 27. Auguſt 1847. 

5 Hilgner. 
Verkaufs- Anzeige. 

Ein im Frankenſteiner Kreiſe, an einer ſehr 
frequenten Straße gelegenes, maſſives Gaſt⸗ 
haus, mit 21 Morgen Ackerland, iſt ſofort zu 
verkaufen. Das Nähere erfahren ernſtliche 
Käufer auf portofreie Briefe unter der Adreſſe 
A. L. poste restaute Silberberg. 


Friſchen fetten 


geräuch. Silberlachs 


empfing und empfiehlt 


Carl Joſ. Bourgarde. 
Schuhbrücke Ne. 8 Goldene Waage. 
Erne Scho tiſei mit 450 Morgen 
gutem Kornboden, iſt 5 Meilen von Breslau, 
dicht bei der Eiſenbahn, unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen von Neujahr ab zu ver⸗ 
pachten. Auch ein Oderkahn iſt hierorts for 
fort zu verkaufen. Naheres bei 
Alexander u. Comp., 
Antonienſtraße Nr. 30, par terre, 


— — 


Offener Poſten 


Ein gewandter und umſichtiger Rechnungs⸗ 
beamter, der außer genannten Eigenſchaften 
auch juridiſche Kenntniffe beſitzt, kann bei einem 
bedeutenden Geſchäft als Reoiſor eine ſofor⸗ 
tige Anſtellung finden, wenn er ſich über feine 
Leiſtungen und Moralität mit genügenden Zeugs 
niſſen ausweiſen kann und Letztere bis zum 
Sten d. M. beim Kaufmann Herrn Bour⸗ 
garde in Breslau, Schuhbrücke in der gold 
nen Wage, abgiebt. 

Ein unverteiratheter Jager und ein Gärt⸗ 
ner können Term. Michael's Anſtellung bei 
dem Dominio Dürrjentſch, Breslauer Kreiſes, 
finden. 


Einige hundert Centner ausgezeichnet ſchöne 
feingemahlene Eichen: Lohe, diesjähriger 
Schälung, ſind billigſt abzulaſſen bei 

5 Herrmann Pfeiffer 
\ in Oppeln. 
Trümeaux⸗Verkauf. 

Ring Nr. 20 ſind zwei gut erhaltene hohe 
Trümeaux billig zu verkaufen. Näheres er⸗ 
theilt der Haushälter daſelbſt. 

%= Ein Gut bei Ratibor, mit 596 Mor: 
en, habe ich laut Taxe mit 24,000 Rthlr., 
mit 6000 Rthlr. Anzahlung billig zu verkau⸗ 
ſen. Tralles, Schuhbrücke 66. 


Sofort zu vermiethen 


Ning Nr. 54 der zweite Stock, beſtehend 
in zwei Stuben, lichter Küche, Keller und 
Boden. Näheres im Gewölbe daſelbſt. 


Eine freundliche Stube nebſt Kabinet, un⸗ 


* 


möblirt, vorn heraus, zwei Stiegen hoch, iſt 


zum 1. Oktober d. J. zu vermiethen am 
Neumarkt in der Apotheke. 9 21 

Nikolaſſtraße Nr. 59, im Nen Stock, iſt 
ein möblirtes Zimmer, mit einem beſonderen 
Eingarge, bald zu beziehen, zu einem ſehr 
billigen Preiſe. 

Eine freundliche möblirte Stube, vorn her⸗ 
aus, iſt Oblauerſtraße Nr. 60 zu vermiethen. 

Sandſtraße Nr. 7 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen. . 

Ein großer, trockener, gut gedielter Keller 
iſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen und 
Näheres Blücherplötz Nr. 10 im Gewölbe zu 
erfahren. 


Ein Gewölbe 
am Ringe (Becherſeite) iſt fofort zu vermie⸗ 
then. Näheres Ring Nr. 14, im Hofe, 1 St. 
Zu vermiethen 
und Termin Michaelis d. J. zu beziehen ift 
Karlsſtraße Nr. 49 eine Wohnung von zwei 
Stuben nebſt Zubehör. Das Nähere beim 
Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 
Ka“ Königsplatz Nr. 2 ift die Tte 
Etage zu vermiethen. Nähe: 
res iſt in der erften C Etage zu erfahren. 
 Ritterplag Nr. 7, 3 Treppen find 3 Zim; 
mer, eines zu 2 Fenſtern und zwei zu 1 Ken: 
ſter, nebſt Küchen zu vermiethen. 

Karfsſtraße Nr. 23, zwei Treppen hoch, ift 
ein Bücherſchrank zu verkaufen. 

Gut möblirte Zimmer find fortwäh⸗ 
rend auf Tage, Wochen und Monate zu ver: 
miethen Schweidniger Straße Nr. 5, Jun⸗ 
kernſtraßen⸗Ecke im goldenen Löwen. 

Zu vermiethen iſt eine Stube nebſt Kabinet 
für einen einzelnen Herrn Rathhaus Nr. 6. 
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Harlemer Blumenzwiebeln ag 


I: 


g 


e 


ndem ic mic ah die Eröffnung meines 
Manufaktur Waaren- und 
Commiſſions⸗Geſchäfts 


5 


9 


85 


unter meiner Firma, hiermit ergebenſt anzuzeigen, bitte ich um geneigte 


Beachtung deſſelben, mit der Verſicherung, daß ich 
® werdende Vertrauen jederzeit zu rechtfertigen bemüht fein werde. 
Breslau, den 1. September 1847. 


Heinrich Cadura, 


rrenſtraßen Ecke in den 3 Mohren. 


8 
8 
Se 

® 
Friedrich = Wilhelmsftraße Nr. 63 iſt die 


Hälfte des erſten Stocks von Michaelis ab 
zu vermiethen. 


Hotel garni in Breslau, 


Reuſche⸗ u. He 


UAlbrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 


ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabel. 


— Angerommene Fremde. 

Den 31. Auguſt. Hotel zum weißen 
Adler: Se. Durchl. Fürſt v. Hohenlohe⸗Oeh⸗ 
ringen u. Fräul. v. Rollhoff a. Schlawentzitz. 
Raufl. Näf a. St Gallen, Kleinert a, Zduny, 
Waldeck a. Havelberg, Leo und Part. Nein⸗ 
wutt a. Berlin. Kaufm. Schwartz u. Ge: 
richts- Dir Müller a. Oſchztz. Apoth. Hintz 
a. Schroda. Gutsbeſ. Szluvowski a. Polen. 
Megier.⸗Präſid. Graf v. pückler a. Oppeln. 
Juſtiz⸗Koͤmmiſſ. Stille aus Sorau. Paſtor 
Gierth aus Herzogswaldau. Oberamtmann 
Schaſchetzey a. Gratz. Advokat Francke aut 
Dresden. — Hotel zur goldenen Gans 
Gr. v. Sedlaitzti und Kaufm. Schuſter aus 
Berlin. Gutsbeſ. Gr. v. Harrach a. Kroll: 
witz, v. Lubienski a. Stawiszyn, v. Sokol⸗ 
nicki a. Wrotkowo, Bys ewski a Glendowo, 
Bar. v. Ferber a. Dresden, Macinowski aus 
Rußland. 
Fr. Gutsbeſ. Stojowska und Lemanska aus 
Lajowce. Fr. Major v. Schlieben a. Strey⸗ 
len. Pärtik. Jones aus England. Hofrath 


Wilke a. Kottbus. Hofrath Sorno⸗Solowie⸗ v. Gorzenska a. Krakau, 


wuſch und Lieut. Kirüin aus Petersburg. 
Vaufm. Doms a. Ratibor. Wirkl. Staatsr. 
Schaing a. Rußland. Dr. Leo, Beamter v. 
Jankowski u. Beamter Swieszewski a. War⸗ 
ſchzu. Fr. Gutsbeſ. Scipio aus Lublin. — 
Hotel zu den drei Bergen: Kaufl. Falk 
a. Poſen, Schönlanck a. Berlin, Traube aus 
Ratibor, Hain aus Wickrath, Sulzbach aus 
Reichenbach, Meilenberger aus Hannover. 
Amtsrath Geisler aus Dziewentline. Ober⸗ 
amtm. Taizick aus Gerlachsheim. Gutsbeſ. 
v. Bohlen a. Czenſtochau. Frau Kaufmann 
Czapska a. Kotzmin. Handl. ⸗Reiſender Bal⸗ 
dewein a. Aſchaffenburg. Juſtiz⸗Kommiſſ. v. 
Gontard a. Wongrowlec. Part. Schleuß a. 
Berlin. Fr. Gutsbeſ v. Potworowska aus 
Großherzzogthum Poſen. Entreprenneur 
Seiffert aus Erlangen. 


in. — Bettlig’s Hote 


Biauereibefiger 
planert a. Eiſenach. — Hotel de Sileſie: 
Kaufl. Neumann a. Stralſund, Berliner aus 
geobſchütz. Gutsbeſ. v. Roſenberg⸗Lipinski a. Re 


Jentſchdorf. Feldjäger ee it 


Pharmazzut Neumann aus Berlin. Juſtiz⸗ 


Bromberg. 


Juſtizraih Schmiedel aus Oels. burg. 


* 


j 


das mir zu Theil 
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Dry 


Kommiſſ. Hanke aus Filehne, Freiherr von 
Bock a. Greiffenderg. Dekonom Kadler. — 
Hotel de Saxe: Fr. Gutsbeſ. Gräfin von 
Mielenska a. Großherz. Poſen. Gutsbeſ. v. 
Carlowitz a. Camin. Fabrik. Kulſchera und 
Fr. Kaufm. Kurzowska a. Oſteowo. Parlik. 
Naganowski a. Poſen. Poſtſekr. Vogt aus 
Kauſm. Schöps a. Kobylin. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Land: und 
Stadtger⸗Dir. Babka a. Oſtrowo. Schicht⸗ 
meiſter Reifland aus Wilhelmshütte, Paſtor 
Braunert a. Mechwitz. Gutsbeſ. Hanke aus 
Groß⸗peterwitz. Kaufl. Hecht aus Brüſſel, 
Schieſinger a. Peſth, Brühl a. Bielitz, Hilde⸗ 
brand u. Rühl a. Berlin, Mathes a. Limbo ch, 
Beerel a. Guhrau. Gutsb. v. Koſecki a. Großh. 
Poſen. Grenzbeamter Hahn a. Nikolai. — 
Röhnelt's Hotel;: pi tgelehrter Saphir, 
Paſtor Denniſton und Maler Conacher aus 
Peſth. v. Pfarsti a. Borek. Gutsbeſitzer von 
Kacgkowski aus Großherz. Poſen. — Zweis 
galdene Löwen; Vormaliger Bürgermelfter 
Schmielowski aus Lublinitz. Gutsbeſ. Scholz 
aus Loſſen. Kaufm. Liſſenheim aus Mecklen⸗ 
burg. Kaufmann Steinitz aus Groß⸗Strehlitz. 
Kaufmann Popelius u. Superintendent Meyer 
a. Wartenberg. Kaufm. Sorauer a. Beuthen. 
Deutſches Haus: Prieſtercheiniſch a. Naum⸗ 
Kaufm. Guttmann a. Wartenberg. 
Kfm. Pappenheim a. Tarnowttz. — Gold n. 
Zepter: Generalpächter Biebrach und Forſt⸗ 
meiſter Merenski a. Trebnitz. Gutsbeſitzerin 
0 Kfm. Röder aus 
Kitzingen. Kaufm. Jaffa a. Beinſtadt. — 
Weißes Roß: Handlungs⸗Reifender Beh⸗ 
lendorff a. Bertin. — Gelber Löwe: Graf 
v. Geßler a, Gnadenfrei. Apotheker Tinz⸗ 
mann u. Kfm. Simon a. Stroppen. Inſp. 
Hein a. Protſch. — Königskrone: Inſp. 
Müller a. Neiſſe. Lehrer Scholz a. Liegnitz. 
Kfm. Sturz a. Langenbielau. — Weißer 
Storch: Kaufl. Bruck a. Leobſchütz, Brock⸗ 
mann a. Kaliſch, Kempner a. Praszke, Stei⸗ 
nitz a. Gr.⸗Strehlitz. Holzhändler Löwiſohn 
a. Rogaſen. 


sa 


Breslauer Getreide : Preife 
am 1. September 1847. #3 
Sorte: beſte mittle geringſte 
— — — — — 


Breslauer Cours: Bericht vom 1. September 1847, 
Fonds- und Geld⸗Cours. 0 


Holl. u. Kaiſ. vollm, Duk. 95 ½ Gld, 
Friedrichs'dor, preuß., 113 % Gld. 
Louisd'or, vollw., 111%, Gld. 
Poln. Papiergeld 98 bez. 
Oeſterr. Banknoten 1047/42: bez. u. Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 92½᷑ bez. u. Gld. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch, A 50 Thlr. 90% Br. 
Brest, Stadt⸗Obligat. 3½ / — 
dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br, 
Poſener Pfandbriefe 4˙ 102 ¼ Br, 
dito dito 3½ 90 93 Br. 


Tiſenbahn Aktien. 


Oberſchl. Litt. A. 4% Volleingez. 107 Br. 
dito Prior. 4% 97%, Gld. 
dito Luut. B. 4% 101 Br. f 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 102 bez. u. 75 


dito dito Prior. 4% 07 ½ 
Niederſchl.-Märk. 4% 89 ½ Br. 1 i 
dito dito Prior. 5% 102% Br. 


dito Zweigb. (Gl.⸗Sag.) ze 
Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


I 3 ee or — 
Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Conrs⸗Bericht vom 31. Auguft 1847. 


49% — 


Breslau reiburger 
8 4 Y Br. 


Niederſchleſiſche 4% 1 
hi Prior. 493 / 
eee irBlß, 56 102 ½ bez. 

Niederſchl. Zweigb. 4˙ 7 

75 Sr Ptior. 4% — 

Oberſchl. Litt. A. 4% 107 Br. 

dito. Lit. B. 4% 100 ½% Br. 

Wihelmebahn 4% —. 

Köln⸗Minden 40 Y 

Krakau⸗Obeiſchl. 4% 


und Comp. 


Weizen, weißer 99 Sg. Mg. 87 Sg. 

dito gelber 95 „ N „ 85, Gr 
Roggen. 66 „ Mean! 

eee ee e e e, 

Hafer e e , he 

Rapps ai 87 
Br. 


Schleſ, pfandbriefe 3 5 9 085 . 
dito dito. 4% Lit. B. 102% Br 
died dito 3% % dito 93 Br. 

Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 106 Br. 

Poln. Pfdbr., alte, 4% 96 Gld. 


om 


dito dito neue, 4% 957¾ Br. 1705 
dito Part.. a 300 Fl. 97% Gd. 
dito dito à 500 Fl. 80 % Gld. 


dito P.⸗B.⸗C. h 200 Fl: 16 ½ Br. 161% Old. 
Nſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. in S.⸗R 4% 84 Br. 


138 


Rheiniſche 4 — 

„dito Pf.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köla⸗Minden Zuſ.-Sch. 4% 90 % Br. 
Sächſ.⸗Schl. (Drs.⸗Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 103 Br 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64 Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 78 Br. 
Poſen⸗Starg. Zuſ. Sch. 4% — . 
Fr.⸗Wilh.⸗Rordb. F uſ.⸗Sch. 4% 71½ bez. 

g a f 242110 


Minie 


int 


Qurttungebonen, 1 
Rheiniſche Prior⸗St. 4% 9 Br. 1 
Nordb. (Fdr.⸗Wih.) 4% 1½ bis bez. u. Gld 
Poſen⸗Stargarder 4% 84¼ Br. bat 

Fonds ⸗Courſe. 


Staate ſchuldſcheine 3 ½ % 927, bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% 1½2 Gld. 


1 
’ 


49T x 


dito dito neue 3˙½ » 03 etw. bet 
Poluiſche dito alte 4% 90 Gd. 
dito 


dito neue 4% 95% bez. 
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